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Dr. Pfriemer zu früh losgeſchlagen — Das Abenteuer bereits liquidiert — Der Schutzbund in Alarm- 
| bereitſchaft — Haftbefehl gegen Starhemberg und die Heimwehrführung — Mehrere Arbeiter ermordet 


ben Heimwehrgruppen die Orte Bruck a. d. Mur, Kap⸗ 
fen berg, Feldweg, Judenburg und Schlad⸗ 
ming, ſämtlich in Oberſteiermark gelegen, beſetzt. Das 
gleiche war auch in einigen Orten Oberöſterreichs, ſo in 
Kirchdorf a. d. Krems und in einigen Orten im Salz: 
burgiſchen der Fall. Der Bundesführer Pfriemer er⸗ 
ließ eine Kundgebung, in der er die Ergreifung der Macht 
durch den ihm unterſtehenden Heimatſchutz be⸗ 
kanntgab und Gendarmerie und Polizei ihres Eides ent⸗ 
band. Die Bundesregierung hat in einem Nundtelegramm 
die Staatsbehöredn angewieſen, Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. In einigen Orten iſt es zu kleinen Zuſammen⸗ 
Höhen gekommen. Gerüchtweiſe verlautet, daß ſich die 
Heimweh ren zurückziehen mußten und Dr. Pfriemer nach 
Italien geflüchtet iſt. 


x 2 * 
UMlarmbereitſchaft des Republikaniſchen 
* Schußbundes 

Wien. Im Zuſammenhang mit dem Heimwehrputſch. 
berichtet eine Extraausgabe der ſogialdemokratiſchen 
Arbeiterzeitung, ik 

daß Die Zentralleitung des Nepublitaniſchen Schutz⸗ 
bundes die Alarmbcreitſchaft für Wien und ganz Oeſter⸗ 
reich verfügt hat. | 
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand tagt in Permanenz. 
Das Extrablatt enthält folgenden Aufruf 

„Arbeiter! Republikaner! Gewiſſenloſe Aben⸗ 
teurer haben in der Zeit ſchwerſter Wirtſchaftsnot, in der 
Zeit wichtigſter Kreditverhandlungen einen Tollhaus⸗ 
ſtreich gegen die Republik und die Demokratie gewagt. Der 
Oberſteieriſche Irrſinn wird in wenigen Stunden 
zuſammenbrechen. Die Arbeiterſchaft und ihr 
Schutzbund ſind in Bereitſchaft. Sie werden, wenn es not⸗ 
wendig iſt, E x ar 

die Republik und die Demokratie zu ſchützen willen. 
Zunächſt hat aber die Staatsgewalt gegen die frechen Ge⸗ 
ſetzesbrecher einzuſchreiten. In das Zuchthaus mit den 
Putſchiſten, wo ſie ſchon lange hingehören. Arbeiter! Ne⸗ 
publikaner! Eiſerne Disziplin und kühle Ruhe iſt in dieſer 
Stunde das wichtigſte. 2 2 

Keine ſelbſtändige Aktion! 

Haltet Euch bereit, wenn die Sozialdemokratie Euch 
ruft!“ 


| 
Haftbejehi auch gegen Starhemberg 
N Mien. Leoben in der Steiermark iſt von der Heimwehr 
ohne Kampf geräumt worden, jo daß das Mu r⸗ und 
N das Mürztal praktiſch frei ſind, da ſich nur verſprengte 
6 Heimwehrgruppen dort befinden. Amtlich wird beſtätigt, 
daß gegen den Bundesführer der Heimmehren, Pfriemer. 
den Staatsführer Nauter und den ſteieriſchen legitimiſti⸗ 
ſchen Heimwehrführer Graf Lamberg ein Haftbefehl er⸗ 
laaſſen worden iſt. Die umgehenden Gerüchte, daß Pfriemer 
verhaftet worden ſei, können amtlich nicht beſtätigt werden. 
Es heißt auch, daß ein Haftbefehl gegen den 
Fürſten Starhemberg erlaſſen worden ſein 
oll. An amtlicher Stelle wird jedoch erklärt, daß zur Zeit 
dieſe Meldung noch nicht beſtätigt werden könne. 


. Die Lage in Oeſterreich 
Wien. Ueber die Ausbreitung des Putſches ſelbſt läßt 
ſich folgende Ueberſicht geben: Sowohl in Innsbruck wie 
in ganz Tirol herrſcht vollſtändige Ruhe. Auch in 
Salzburg kam es nur in St. Johann und in kleineren Orten 
zu Alarmierungen, aber nirgends zu Bewegun⸗ 
gen. In Oberöſterreich lam es zu einer größeren Aktion, 
wie gemeldet, in Kirchdorf. In Kärnten und in Vorarxl⸗ 
berg haben ſich die dortigen Heimwehrformationen dem 
Putſch überhaupt nicht angeſchloſſen. Am ſtärk⸗ 
lien war aljo das Vorgehen der Heimwehr in Ober⸗ 
ſteiermark, wo die Teilnehmer am Putſch auf 10 bis 
45 000 Mann geſchätzt werden. 
Dort iſt es auch allein zu blutigen Zuſammenſtößen ges 
kommen. Beim Vorgehen gegen das Arbeiterheim in 
Kapfenberg iſt noch ein weiterer Arbeiter getötet wor⸗ 
den. Im ganzen ſind alſo in Kapfenberg zwei Arbeiter 
getötet und drei Arbeiter ſowie ein Heimwehrmann 
ſchwer verletzt worden. N 


N 
| 
j Wien. In der Nacht zum Sonntag um 1,39 Uhr ha: 
f 
N 
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Die Sozialdemokratie in Bereitſchaft 


Ein Amerikaner Bräfident 
der Abrüſtungskonferenz? 


Der frühere amerikaniſche Kriegsminiſter Baker wird jetzt 
nach dem Verzicht Henderſons vielfach als Präſident der kom⸗ 
menden endgültigen Abrüſtungskonferenz in Genf genannt. 


(Karikatur). 


Auch in Knittelfeld ſoll es zu blutigen Zuſammenſtößen 
gelommen ſein, die ein Todesopfer und mehrere Verwun⸗ 
dete mit ſich brachten. 

Wie nunmehr bekannt wird, iſt Sonntag nachmittag die 
Wiener Polizei davon benachrichtigt worden, daß aus Weyr 
im Ennstal 17 Laſtautos mit bewaffneten Heimwehrleuten, 
die auch Maſchinengewehre mit ſich führen, auf der Fahrt 
nach Wien begriffen ſeien. In der Umgebung von Weyr 
„requirierten“ ſie Proviant und ſetzten dann die Weiterfahrt 
nach Wien fort. Nach einer Mitteilung von amtlicher 
Stelle befinden ſich dieſe Heimwehrgruppen augenblicklich in 
Amtſtetten, wo ſie in den Gaſtſtätten raſten. 


340 Heimwehrleute f 
bei Wien feſtgenommen 
Wien. Nach Privatmeldungen ſind Sonntag vormittag 49 
Heimwehrleute, die nach Steiermark fahren wollten, verhaf⸗ 
tet worden. 
Im Laufe des Nachmittags hatte eine etwa 300 Mann ſtarke 
Heim wehrgruppe bei Weidling ein durch Vorpoſten 
beſchicktes Lager bezogen, jedoch ergaben ſich die Heimwehrleute 
kampflos einer Militärabteilung aus Kloſter⸗ 
Neuburg. 


Aeber 1000 Todesopfer in Belize 
Belagerungszuſtand verhängt. 

New Vork. Amtlich wird jetzt die Zahl der Todesopfer in 
Belize auf über 1000 geſchätzt. 700 Tote konnten bisher ge⸗ 
borgen werden. Das am meiſten mitgenommene Viertel der 
Stadt wurde in der letzten Nacht in Brand geſteckt, da 
wegen der fürchterlichen Hitze große Seuchengefahr beſtand. Der 
Nahrungsmittelmangel hat bereits zu mehreren Hungerrevolten 
geführt, ſo daß der Belagerungszuſtand verhängt werden mußte. 
Es wird beabſichtigt, die Stadt gänzlich aufzugeben und in 
höheren Regionen Anſiedlungen vorzunehmen. 
kaniſche und zwei engliſche Kreuzer ſind bereits zur 
Hilfeleiſtung unterwegs, außerdem ſind acht Flugzeuge mit 
Aerzten, Verbandszeug und Arzneien in der Stadt eingetroffen. 
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Kraßheit bewieſen hat. 
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in Leſterreich 


r 
Grabreden in Genf 
Wer noch irgend eine Wendung der Dinge in Genf er⸗ 3 
wartet, der hegt überſchwengliche Hoffnungen, nuerfüllbare 
Wünſche. Der Völkerbund hat auf der ganzen Linie ver⸗ = 
jagt, und was wir heute von ihm hören, klingt nicht anders, 72 
als Grabreden, wobei nur noch der Leichnam fehlt, den man Br 
begraben will. Denn die Inſtitution ſelbſt hat ſich ſo viel N 
Aufgaben geſtellt, daß ſie, unter der Laſt der Aufgaben, 
das Sterben vergeſſen hat. Und darum ſind die fähigſten 
Köpfe Europas, mit Zuſatz von ein wenig China und Japan x 
und etwas Südamerika, bemüht, ihn mit jhönen Reden zu 
galvanijieren, damit der Patient das Sterben vergißt. 
Nicht, als ob damit geſagt ſein ſoll, daß der Völkerbund eine 
überflüſſige Einrichtung wäre, er hat einige Anläufe ge⸗ 
macht, aber es iſt ihm von ſeinen Beherrſchern ein ener⸗ 
giſches „Halt“ geboten worden, man hat aus einer Inſti⸗ 
tution, die nach reinem Recht entſcheiden ſollte, eine Aust 
nolitiſchen Kuhhandels gemacht, und ſeitdem verliert ſich der 
Völkerbund in Kommiſſionen und Ausſchüſſen, und am N 5 
aller Arbeit iſt zu verzeichnen: Es iſt Ausſchuß geworden. 
Und zwar im wahrſten Sinne des Wortes. Außer einigen 
Fragen, deren Wert aber nicht im Völkerbund zu ſuchen iſt, 
ſondern im Internationalen Arbeitsamt, hat der Völ⸗ 
kerbund nichts, aber auch nichts, zu verzeichnen, was 
überhaupt für ſeine Daſeinsberechtigung ſprechen würde. 
Und die letzte Aufgabe, die ihm als Löſung übertragen 
wurde, die Abrüſtung, ſcheint zu verſacken, wie dies aus 
den letzten Reden herauszuklingen droht. * 
Die Sozialiſten ſtanden immer auf dem „ 


daß eine internationale Inſtanz beſtehen muß, welche Streit⸗ 7 
fragen im Intereſſe aller Nationen regelt. In dieſem Zus 
ſammenhang wurde der Völkerbund von uns begrüßt, wie⸗ 
wohl er gleich bei ſeiner Schöpfung den „Bund der Na⸗ 
tionen“, nicht der Völker, und nur irrtümlich Völkerbund = 
genannt, gebildet hat. Damals hat man Deutſchland nicht 
aufgenommen, Rußland und Amerika haben die Beteiligung 15 
abgelehnt und andere Staaten haben ſich den Beitritt vor⸗ 
behalten. Inzwiſchen hat er während ſeiner Exiſtenz ein 
geſchäftiges Daſein entwickelt, aber außer einer Reihe von 
Fehlſchlägen in ſeiner Politik it ihm nichts beſchieden ge⸗ 
weſen, denn er hat ſich als Inſtanz der Siegermächte, als 
ein willfähriges Werkzeug dieſer Sieger erwieſen. Ob daß 1 
in der oberſchleſiſchen Frage war, in der Behandlung des 
Minderheitenproblems oder im Vertreiben der Abrüſtung, 
immer mußte er Halt machen, wenn von Paris die erfor⸗ 
derliche Initiative erfolgt iſt. Einige Zeit war auch Eng⸗ 
land dabei, um den Standpunkt Paris zu ſchützen, zweimal 
war es aber den Engländern gelungen, und zwar als Ar⸗ 
beiterregierungen am Ruder waren, in Genf Vorſtöße zu 
machen, die einen neuen Kurs anzukündigen ſchienen, ſonſt 
ſorgte eine Frankreich Pre Geheimdiplomatie dafür, 
daß der Kompromißgaul irgendwo ſtecken blieb und man, 
kraft der Autorität des internationalen Formelkrams, zu 
einem „einigenden Ergebnis“ kam oder die Angelegenheit 
bis auf einen „beſſeren“ Tag vertagt hat. Von ſolchen 
Ereigniſſen lebt der Völkerbund und das Beſte, was 
wir jetzt hören, iſt, daß auch dieſen gewiegten Diplo⸗ 
maten die „Löhne“, mit Rückſicht auf die internationale 
Sparſamkeit, abgebaut werden. Damit iſt nicht geſagt, daß 
niedrigere Gehälter den großen Völkerbundapparat zu 
bedeutſamerem Fleiß anregen werden. 


Niemand wird die Bedeutung Frankreichs in Europa 
verkennen. Dieſes Frankreich übt heute eine geheimnisvolle 
Macht auf die Regie in Genf aus, und die Macht von 
Frankreich reicht auch ſogar bis in den Internationalen Ge⸗ 
richtshof, wie das Haager Urteil in der Zollunion mit aller 

Wo mit einer kubaniſchen Stimme 
die deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion begraben wurde, noch 
bevor das Urteil gefällt worden iſt. Frankreichs Macht le 
nicht zuletzt vom deutſchen Nationalismus, der eine 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und 5 nicht 
ſtandekommen läßt. And der Widerhall dieſes Gegenjages 
durchzuckt heute alle Reden in Genf. So lange die Ver 
digung der Völker keinen Fortſchritt macht, wird auch Ge 
nichts mehr, als ein Stall diplomatiſchen Kuhhandels ſeit 
wobei die Beſiegten und Armen unter 
internationalen Finanzlapitals geſetzt werden, 
reich iſt in Europa zur Zeit Exponent der Banken, welches 
diktiert, ſelbſt wenn ein Briand Krokodilstränen vergießt, 


Echo der Sorgen, im eigenen Land. 


daß ihm nichts und ſeinem Frankreich noch weniger an 
etwas mehr gelegen ſei, als am Frieden, aber nur dann, 
wenn alle Sicherheiten und Garantien auf einen Nenner 
gebracht werden, der Paris heißt und Europa beherrſchen 
will. Und zwar rückſichtslos, ſowohl wirtſchaftlich, als fi⸗ 


nanziell. Die Bankherren, die Drahtzieher der franzöſiſchen 


Politik, wiſſen genau, daß ſie dieſes Spiel unter der Maske 
des Friedens und der Demokratie fortſetzen können, gegen 
eine ſoziale Ordnung, die im Werden begriffen iſt. Ihr 
N iſt der Faſchismus, Frankreich aber zeigt eine demo⸗ 
ratiſche Farce, und ſeine Bankiers verdienen daran und 
loben den Frieden, der ihnen durch Sicherheiten garantiert 
werden muß, ſonſt kriegen alle kein Geld zur finanziellen Sa⸗ 
nierung ihrer Staaten, wenn ſie dieſen Plänen zuwider ſind. 

Der Völkerbund lebt, jo verſicherte uns Briand in ſei⸗ 
ner letzten Völkerbundsrede und er iſt ein Muſterknabe, denn 
alle Pariſer Wünſche 4 unter jeinem Kuhhandel in Er⸗ 
füllung. Lord Cecil ruft laut nach Verſtändigung und Be⸗ 
ſeitigung des Mißtrauens in Europa, ſonſt gehen wir unter. 
Abrüſtung und deutſch⸗franzöſiſche Verſtändigung müſſen un⸗ 
ſer Ziel ſein. England will dabei helfen, nachdem ihm ſelbſt 
die franzöſiſchen Bankiers geholfen haben und die amerika⸗ 
niſchen Bankiers die Arbeiterregierung zum Sturz brachten. 
England will den Bund aller Nationen, aber einſtweilen 
hält in Genf, Frankreich ſeine Getreuen an der Abſtim⸗ 
mungskrippe, und das weiß man in London genau. Der 
Faſchiſt Grandi hielt eine ſehr begrüßenswerte Rede, mit 
dem Ausklang, ſofortiger Einſtellung aller Rüſtungen, und 
viele andere ſtimmten ihm zu, nut Briand nahm von die⸗ 
ſem Abrüſtungsbekenntnis keine Notiz, denn man weiß in 
Paris genau, daß es nur noch Wochen ſind, wo I om 
unter dem Drud ſeiner faſchiſtiſchen Finanzkriſe ehrfurchts⸗ 
voll zu Füßen neigen wird, um einen Kredit zur Sanierung 
zu erlangen. Und da iſt Briand freundlich genug, ſchon 
jetzt zu ſagen: durch den Völkerbund nun wieder im Hinter⸗ 
grund, Garantien, Sicherheiten und ſonſtige Formeln, im⸗ 
mer die alten, von Briand wiederholt vorgetragenen 
Wünſche. Ob nun dazu der deutſche Außenminiſter die 
Wünſche des Reichs hinzufügt, die Leier bringt keinen beſ⸗ 
ſeren, als einen Grabeston hervor. Reden, Reden, denen 
nichts anderes nachzuſagen iſt, als daß jede, in ihrer Art, 
gut und auf den Träger berechnet iſt, ein widerhallendes 
b Nur Frankreich freut 
ſich des Krams, denn es iſt Sieger und weiß dieſen Sieg 
auszukoſten, ſelbſt, wenn ihm Onkel Sam aus Waſhington 
droht. Dort mag Hoover Herr ſein, in Europa iſt es die 
Bank von Frankreich und ihre Konſortien, wobei die Briand 
und Laval nur als Marionetten dieſes Finanzkapitals her⸗ 
plappern, was ihnen in Auftrag gegeben iſt. 

„Die Grabreden, die man heute in Genf in aller Ge⸗ 
ſchäftigkeit zur europäiſchen Sanierung hält, täuſchen nicht 
über die Tatſache hinweg, daß man in Genf nicht recht weiß, 
wie man aus der Kriſe hinaus joll, Es iſt bereits nicht 
nur eine Wirtſchaftskriſe und politiſche Kriſe, es gibt — 
auch ſchon eine Völkerbundskriſe und man hält ihr Grab⸗ 
reden, die niemandem ſchaden, aber auch den dort vereinig⸗ 


ten Nationen nichts nützen. Dieſer Völkerbund der poli⸗ 


tiſchen Kompromiſſe iſt nichts anderes, als der Ausdruck der 
heutigen Vorherrschaft der Finanzwelt, der bürgerlich⸗ka⸗ 
pitaliſtiſ Geſellſchaftsordnung. Von ihm zu erwarten, 
daß er Recht, an Stelle der Macht, ſetzt, iſt ein verfehltes 
Unterfangen. Wir erinnern nur, daß dort friſche Luft 


weht, wenn ſich jemand aufrafft, Menſchheitsgedanken zu 


verkünden, wie es Vandervelde für die Aufnahme Deutſch⸗ 


lands tat, wie andere Sozialiſten für Gerechtigkeit, auch für 


die Beſiegten, ſprachen, wenn ein Macdonald auf die Felder 
dieſes Völkerbundes hinwies und ein Henderſon einen neuen 
Kurs für die Minderheiten forderte. Der neue Geiſt, der 
Geiſt ſozialiſtiſcher und, wenn man ſchon will, der Geiſt der 


Menſchheit, ſoll beſtimmen, dort einkehren, dann wird erſt 


dieſer galvaniſterte Leichnam der Kompromißpolitik ein 
Völkerbund, ein Bund der Nationen werden, der ſich ſeiner 
Aufgabe gewachſen zeigen wird. Il. 


Sozialdemokratiſcher Parteiausſchuß 
einberufen 
Verlin. Wie der „Vorwäts“ in einer Abendausgabe mel⸗ 
det, hat der Parteivorſtand den ſozialdemokratiſchen Partei⸗ 
ausſchuß zu einer Sitzung für Dienstag. den 2. September, 
einberufen. 


Vor einer Trennung der ſenſalionellen 


4 


Ehe Bourbon-Broglie? 


Prinzeſſin Marie Charlotte Conſtance de Broglie und iht 


33 Jahre jüngerer Gatte Prinz Louis Ferdinand von Vourbon. 


Wie aus Paris gemeldet wird, ſoll die Ehe zwiſchen der 78jäh⸗ 
rigen Prinzeſſin de Broglie und dem kaum 40jährigen Prinzen 


5 Louis Ferdinand von Bourbon bereits nach einem Jahre ſehr 


getrübt ſein. Der Prinz, der die Prinzeſſin gegen den Wider⸗ 
ſpruch aller beteiligten Familien heiratete, ſoll ſich mit Geſtal⸗ 


ten der Pariſer Unterwelt herumtreiben und in verſchiedene 


N Affären verwickelt jein. 


42 Milliarden verbrennen — aber nur Papier 


Jetzt allerdings iſt dieſes Geld alt und ſchmutzig vom amerikan:ſſchen Schatzamt eingezogen worden und ſoll gegen neue Noten um⸗ 


getauſcht werden. 


Sugattentat bei Budapeſt 


Ein Haufen Scheine im Wert von 42 Milliarden Mark wird verbrannt. 


Bomben gegen den internationalen D⸗Zug — Ueber 20 Todesopfer — Ein zweiter Anſchlag verhütet 


Budapeſt. Auf den internationalen D⸗Zug Budapeſt⸗ 
Wien⸗Paris⸗Oſtende wurde in der Nacht zum Sonntag 
ein Sprengſtoffanſchlag verübt. Als der Schnellzug, der 
um 23.30 Uhr Budapeſt in Richtung Wien verlaſſen hatte, den 
eine tiefe Schlucht überbrückenden Viadukt bei Bia⸗Tor⸗ 
bagy (etwa 30 Kilometer von Budapeſt) erreichte, erfolgte eine 
heſtige Sprengung, durch die der Brückenkopf des 60 Meter lan⸗ 
gen Viadukts einſtürzte. Die Maſchine und die folgenden ſechs 
Wagen ſtürzten 24 Meter in die Tiefe. Bis zum Sonntag vor⸗ 
mittag 11 Uhr konnten 19 Todesopfer geborgen werden. Fünf bis 
ſechs Tote ſollen noch unter den Trümmern liegen. Die Zahl der 
Verletzten beträgt 18. Ihre Verletzungen ſind zum größten Teil 
ſchwer. Gleichzeitig mit den Bergungsarbeiten wurden auch die 
Ermittlungen nach den Tätern aufgenommen. In den Morgen⸗ 
ſtunden wurden ein Elektromonteur und ein Arbeiter 
feſtgenommen, die der Tat verdächtig find. 

Bei der Unterſuchung des Parallelengleiſes, das über einen 
Sonderviadukt führt, ſtellte es ſich heraus, daß auch hier 
eine Bombe gelegt worden war, die unverſehrt aufge⸗ 
funden wurde. Der wenig ſpäter aus Wien fällige Orient⸗ 
Expreß konnte rechtzeitig angehalten werden, ſo daß dadurch ein 
zweites Unglück von ungeheurem Ausmaß ver⸗ 
mieden wurde. 


Einzelheiten zum Utteniai 

Budapeſt. Die Unglücksſtätte am Eiſenbahnviadukt bei Bias 
Torbagy bietet ein furchtbares Bild der Zerſtörung. Die 
Lokomotive und einer der abgeſtüzten Wagen haben ſich tief in 
die Erde eingebohrt. Es war ein beſonders glücklicher Zufall, 
daß der Zug nur wenig beſetzt war. Bei dem Unglück 
ſtürzte einer der Paſſagiere, Palffy, aus dem Zuge, ohne 
jedoch ernſtlich verletzt zu werden. Er lief ſofort in das nächſte 
Dorf und holte die erſte Hilfe herbei. Aus Budapeſt wurden 
ſofort mehrere Hilfszüge entſandt. Außerdem erſchienen neben 
der Budapeſter Rettungsgeſellſchaft größere Polizei⸗ und Gen⸗ 
darmerieabteilungen am Unglücksort. 

Die Zahl der Todesopfer der D⸗Zug⸗Kataſtrophe von Bia⸗ 
Torbagy beträgt bisher 22. Fünf weitere Verletzte ſchweben in 
Lebensgefahr. Da die Bergungsarbeiten ſich ſehr 
ſchwierig geſtalten, weil die abgeſtürzten Wagen ſich viel⸗ 
fach ineinandergeſchoben haben, wird man erſt am Montag feſt⸗ 
ſtellen können, ob ſich unter den Trümmern noch weitere Todes⸗ 
opfer befinden. Die Rettungsarbeiten, die in vollem Gange 
ſind, dürften die ganze Nacht andauern. Wie ſich jetzt heraus⸗ 
geſtellt hat, find die drei letzten Wagen des D⸗Zuges lediglich 
dadurch vor dem Abſturz bewahrt geblieben, daß ihre Kuppelung 
riß. Die Polizei verfolgt inzwiſchen 27 Spuren, die möglicher⸗ 
weiſe zur Feſtnahme der Täter führen können. Die beiden zuerſt 
verhafteten Perſonen dürften mit dem Attentat kaum in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen, zumal der eine Feſtgenommene bereits 
78 Jahre alt iſt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der 
Anſchlag von Ausländern begangen worden iſt, 
wenigſtens deuten verſchiedene Anzeichen darauf hin. Der es 
naue Wortlaut des Zettels, der in der Nähe des Attentatsortes 
gefunden wurde und mit zwei Steinen beſchwert war, iſt fol⸗ 
gender: 5 

„Arbeiter, wir nehmen Euch die Sorgen ab und werden 

mit Gewalt von den Kapitaliſten erlangen, was Euch 

gebührt. Jeden Monat werdet Ihr von uns hören. 

Unſere Genoſſen ſind überall am Platze. Die Kapita⸗ 

liſten werden nicht enteinnen. Unſer Exploſtonsſtoff 

und Benzin geht nicht aus. 
Die Beſchaffenheit des Exploſipſtoffes konnte noch nicht geklärt 
werden. 

Nach den neueſten Feſtſtellungen ſoll die Art des Spreng⸗ 
körpers, der bei dem Attentat verwendet wurde, die gleiche 
fein, wie bei dem Anſchlag bei Jüterbog. Die Bo: 
lizei ſtellte feſt, daß der letzte Zug, der die Stelle der Kata⸗ 
ſtrephe paſſierte, um 22,53 Uhr vorbeigefahren iſt. Die Kata⸗ 
ſtrophe geſchah um 12,10 Uhr, ſo daß der Attentäter eine Stunde 
und 17 Minuten Zeit hatte, den Sprengkörper unterzubringen - 


Laval und Briand zum 27. September 


nach Berlin eingeladen 

Paris. Die deutſche Botſchaft gibt folgende Mitteilung be⸗ 
kannt: Der deutſche Geſchäftsträger Forſter hat am Sonn⸗ 
abend dem franzöſiſchen Miniſterpr'ſidenten Laval die offi⸗ 
zielle Einladung der Reichsregierung für ihn und den fran⸗ 
zöſiſchen Außenminiſter Briand nach Berlin zum Wochenende 
vom 27. September überbracht. Der franzöſiſche Miniſterpräſi⸗ 
dent hat die Einladung angenommen. Einzelheiten wer⸗ 
den ſpäter vereinbart werden. 


Eine polniſche Spionagenote 
gegen Danzig? 
Polen will dem Völkerbund ein Memorial gegen die deutſche 
Spionage in Danzig überreichen. 

Warſchau. Seit einigen Tagen iſt die polniſche Preſſe 
bemüht, nachzuweiſen, daß im Polizeipräſidium in Danzig eine 
deutſche Nachrichtenſtelle untergebracht iſt, die die beſondere Auf⸗ 
gabe habe, Polen durch ein Netz von Spionen zu belegen. An 
dieſer Arbeit ſollen hohe Polizeioffiziere beteiligt ſein und das 
Nachrichtenweſen ſtehe im deutſchen Dienſt. In politiſchen Krei⸗ 
ſen herrſcht darüber Aufregung, daß dieſer Arbeit ein Ende 
geſetzt werden müſſe, zumal Danzig doch wirtſchaftlich ganz von 
Polen abhängig ſei. Wie es heißt, habe nun die polniſche Re⸗ 
gierung die Abſicht, dem Völkerbund ein eingehendes Memo» 
rial in dieſer Frage zu überreichen und vom Völkerbund zu 
fordern, daß er dieſen „deutſchen Machinationen“ ein Ende ber 
reite. Man ſagt, daß dieſes Memorial eine Ergänzung des Be⸗ 
richts ſein ſoll, welchen der Hohe Völkerbundskommiſſar Gar⸗ 
wina gegen die nationaliſtiſchen Beſtrebungen einiger bür⸗ 
gerlichen Parteien in Danzig dem Völkerbund übermittelt habe 
und in welchem bereits feſtgeſtellt ſei, daß durch dieſe nationali⸗ 
ſtiſchen Provokationen die Danziger⸗polniſchen Beziehungen ge⸗ 
trübt ſeien. Polen erwartet, daß dann der Völkerbund in 
dieſer Angelegenheit durchgreiſen werde und die ganze Angele⸗ 
genheit auf der nächſten Ratstagung zur Behandlung komme. 


Juſammenkritt des Sejms vorausſichtlich 
Anfang Oktober 

Warſcha u. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, wird 
das polniſche Parlament in der Zeit zwiſchen dem 2. und 10. 
Oktober zuſammentreten. Im Sejm werden bereits 
Vorbereitungen für die bevorſtehende Tagung getroffen, der 
die Regierung mit Rückſicht auf das Sozialpro⸗ 
gramm beſondere Bedeutung beilegt. 


Haus Belvedere in Misdroy 
niedergebrannt 


Misdeoy. Die an der Strandpromenade gelegene 
Badepenſion Belvedere brannte in der Nacht zum Sonntag 
aus bisher noch ungeklärter Urſache bis auf die Umfaſſungs⸗ 
mauern nieder. Von dem Mobiliar des aus 100 Zimmern be⸗ 
ſtehenden Gebäudes konnten trotz der tatkräftigen Rettungs⸗ 
arbeiten der herbeigeeilten Feuerwehr nur wenig Möbeljtüde 
aus dem Erdgeſchoß gerettet werden. Den noch in der Penſion 
weilenden Kurgäſten gelang es, ſich rechtzeitig aus der brennen⸗ 
den Penſion in Sicherheit zu bringen. Am Sonntag morgen 
wurde der Beſitzer des abgebrannten Hauſes, der Hotelier 
Brun aus Misdroy, im Keller ſeines Hauſes erhängt aufge⸗ 
funden. Ein Nervenzuſammenbruch ſcheint den Lotelbeſitzer in 
den Tod getrieben zu haben. 


Hoover-Stimſon-Konferenz 
Um Borahs fünfjährigen Flottenbaufeiertag. 

Neuyork. Senator Borahs Vorſchlag, einen fünfjährigen 
Flottenbaufeiertag durchzuführen, hat in der geſamten Oef⸗ 
fentlichkeit Waſhingtons rieſiges Aufſehen erregt. Zwiſchen 
Hoover und Stimſon findet heute in dem Wochenendaufent⸗ 
halt des Präſidenten eine Beſprechung darüber ſtatt. Stim⸗ 
ſon unterzieht Borahs Vorſchlag einer eingehenden und 
ernſtlichen Prüfung. Senator Brookhart, der bekannte 
Gegner der Reparationsleiſtungen, kündigt bereits an, daß 
der Kongreß fämtliche neuen Flottenbauforderungen ab⸗ 
lehnen wird. Selbſt höchſte Verwaltungskreiſe bringen ihre 
vollſte Sympathie gegenüber Borahs Ideen zum Ausdruck, 
Herald Tribune glaubt, daß Hoover und Stimſon alle Hebel 
in Bewegung ſetzen werden, um die Abrüſtungskonferenz zu 
einem glücklichen Ende zu bringen. In der Bundeshaupt⸗ 
ſtadt wird allgemein angenommen, daß noch vor dem offi⸗ 
ziellen Beginn der Abrüſtungskonferenz irgend ein Vorſchlag, 
der dem Borah⸗Plan ähneln ſoll, den Mächten vorgelegt 
werden wird, wobei Amerika es wahrſcheinlich einem anderen 
Land nahelegen wird, dieſen Vorſchlag herauszubringen. 
In den dem Präſidenten naheſtehenden Kreiſen wird ernen 
darauf hingewieſen, Bien bor immer wieder die Haupt 
ſchwierigkeit bei der Löſung der Abrüſtungsfrage darſtellt. 
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— nrtennene ——— 


Poiniſch-Schleſien 


Der Brief an den lieben Golk 
Eine wahre Geſchichte aus Wolhnnien. 

Unter der Poſt, die, aus Wolhynien lommend, im War⸗ 
chauer Hauptpoſtamt ſortiert wurde, befand ſich eines Tages 
ein merkwürdiger Brief. Der war adreſſiert: „An den 
lieben Gott.“ Als Abſender ſtand hinten darauf ein gewiſſer 
Wladyslaw Kaczynski in Adamuka in der Wojewodſchaft 
Wolhynien. f 
ſichtlich iſt, daß der Abſender der Anſicht war, der liebe 
Gott wohne in Polen (und nicht etwa in Frankreich.) 

Die Beamten auf dem Hauptpoſtamt ſahen ſich den Brief 
eine Weile unſchlüſſig an, und da ſie nicht wußten, in welchen 
Beſtellgang ſie ihn einordnen ſollten, überließen ſie die 
Entſcheidung dem Direktor des Amts. Der Direktor ſchrieb 
einen Brief dazu und ſchickte die Rarität ins Poſtminiſterium, 
nicht, weil er glaubte, dort den Adreſſaten erreichen zu kön⸗ 
nen, ſondern weil ihm keine beſſere Erleuchtung kam. 

Ein zuſtändiger Miniſterialrat ſchüttelte lange den Kopf, 
nahm dann den Brief und brachte ihn zum Poſtminiſter. 
Der nahm ihn, ſagte: „Iſt nicht an mich,“ und wollte ihn 
wieder zurückgeben. Aber der Rat wollte ihn nicht nehmen, 
und ſie konferierten lange miteinander, ob ſie den Brief als 
unbeſtellbar zurückgehen laſſen ſollen oder ob nicht vielleicht 
eine Weiterleitung nach Rom möglich wäre, aber dann hätte 
dort Strafporto bezahlt werden müſſen, na, und... 

Als ſie noch konferierten, kam eine Ordonanz und be⸗ 


Einer glücklichen Eingebung folgend, nahm der Miniſter 
en Brief mit und legte ihn mit einer Verbeugung auf den 
Schreibtiſch des Marſchalls. Fühle ſich nun Pilſudski ge⸗ 
troffen oder entſprach es nur ſeiner zu ſprunghaften Ent⸗ 
ſchlüſſen neigenden, nicht gerade zaghaften Natur, kurz und 
gut, er nahm den Briefdolch und ſtach damit ſozuſagen 
das Briefgeheimnis tot. Und dann las er: 

„Lieber Gott! Anterzeichneter W. Kaczynski, von 
Beruf Schneider, iſt, wie Du weißt, koloſſal in Schulden 
gekommen durch die mächtigen Steuern, die man ihm 
aufgeloden hat. Da ich ſie nicht bezahlen konnte, wurde 
ich geſtern gepfändet. Lieber Gott, ich bin wirklich in 

großer Not und bitte Dich um Erbarmen, weil ich mir nicht 
anders zu helfen weiß und mit meiner Familie hungern 
muß. Sende mir doch umgehend tauſend Zloty. Dieſer 
Betrag würde wieder Glück bringen in das Haus Deines in 
voraus dankbaren Wladyslaw Kaczynski.“ Ei 
Der Marſchall lächelte wohlwollend und läutete ſeinem 
Sekretär, und ein wenig ſpäter unterſchrieb er dieſen Brief, 
der oben den Vordruck „Schloß Belvedere“ trug: 
„Herrn W. Kaczynski . Deinen Brief habe ich erhalten. 
eiliegend ſende ich Dir 500 Zl. und Hoffe, daß Du immer 
ein guter und treuer Bürger Deines Staates ſein wirſt. 
Ein paar Tage ſpäter 
Brief an, in dem folgendes geſchrieben ſtand: 

„Lieber Gott! Ich danke 
den armen Schneider Gnade und Barmherzigkeit geübt 
bat. Ich weiß, daß Du voller Güte und Erbarmen 
biſt, und Du haſt einen armen Hungernden nicht ver⸗ 
geſſen. Aber wenn Du mir wieder einmal Geld ſchickſt, dann 
ſende es nicht über das „Belvedere“, denn da behalten fie 
immer gleich die Hälfte zurück für militäriſche Zwecke. — 
Dein ewig dankbarer Wladyslaw Kaczynski. 


8 * 


Die Naluralſteuer beſchloſſen 

In ſeiner letzten Sigung hat der Miniſterrat einen Be⸗ 
ſchluß gefaßt, die rückſtündigen Steuerquoten in Naturalien 
einzuziehen. Ein beſonderer Ceſetzentwurf wurde ausge⸗ 
arbeitet, der dem Seim zur Beſchlußfaſſung vorgelegt wird. 
Nach dieſem Entwurf wird der Finanzminiſter ermächtigt, 
die rückſtändige Stener vor dem 1. April 1929 in Naturalien, 
und zwar Noggen, Weizen, Gerſte, Kartoffeln und Koh len 
einzuziehen. Die Steuerzahler werden dieſe Artikel auf 
ihne Koſten den Steuerbehörden zuſtellen können. Nach dem 
Entwurf wird Kohle zum Marktpreis angenommen, wäh⸗ 
tend die Lebensmittel mit einem 16prozentigen Aufſchlag 
über die Marktpreiſe berechnet werden. Warum gerade die 
Lebensmittel teurer berechnet werden, iſt nicht klar, kann 
aber angenommen werden, daß die Agrarier einen großen 
Einfluß auf die Regierung haben. Falls die Steuerbehör⸗ 
en bei den Steuerzahlern ſchon die Pfündung eingeleitet 
haben, können die Steuerzahler durch Lieferung von Le⸗ 
bensmitteln ſich von dieſer Pfändung befreien. 

Das Finanzminiſterium wird weiter ermächtigt, die 
Lebensmittel und die Kohle für die Arbeitsloſen zu ver⸗ 
wenden. Das Geſetz iſt befriſtet und zwar für die Zeit, in 
welcher die Naturalienhilſe an die Arbeitsloſen gewährt 
wird. Noch wichtiger als das Gejch mird die Durchſüh⸗ 
rungsvetordnung ſein. Das Geſetz iſt als Nahmengeſetz ge⸗ 
acht, das durch die Durchführungsbeſtimmungen ausgefüllt 
wird. Durch dieſen Beſchluß hat die Regierung dem Wunſch 
der breiten Vollsmaſſen Rechnung gelragen. 


Betr. Beitragsſeſtſetzung 8 N 
5 für die Invalidenverſicherung 
Wichtig für landwirtſchaftliche Arbeiter! 

Die ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer, Sitz Kattowitz, 
derweiit auf die Wojewodſchaftsverordnung vom 28. Juli 
1991, welche in Nummer 19 des „Dziennik Aſtaw“ zur Ver: 
entlichung kam und demzufolge, im Bereich der Woje⸗ 
wodſchaft Schleſien, Rechtskraft erlangte. Demnach wird 
nach erfolgter Abänderung des Wochenbeitrages der 6. Lohn⸗ 
laſſe bei einem Jahresverdienſt von 1980 Zloty der wöchent⸗ 
che Beitrag zur Invalidenverſicherung für landwirtſchaft⸗ 
ale Arbeiter in nachſtehender Weiſe erhoben: In der erſten 
5 bei einem Jahreseinkommen bis zu 680 Zloty 40 
boſchen, in der zweiten Klaſſe bei einem Jahreseinkommen 
don 660 bis 960 Zloty 80 Hroſchen, in der dritten Klaſſe bei 
sata Jahreseinkommen von 960 bis 1320 Zloty 130 Gro⸗ 
Sen, in der vierten Klaſſe bei einem Jahreseinkommen von 


1320 bis 1620 Zloty 170 Groſchen, in der fünften Klaſſe bei 
einem Jabreslohn von 1620 bis 1980 Zloty 210 Groſchen, 


in der ſechſten Klaſſe bei einem Jahreslohn über 1980 Zloty 
0 Groſchen. 8 b y. 


* 


. u t „ 


Der Brief trug Inlandsporto, woraus er⸗ 


fahl den Miniſter zur Audienz zum Marſchall Pilſudski. 


kam im Schloß Belvedere ein 


Dir vielmals, daß Du gegen 
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der ſchleſiſchen Aufitändifchen 


Die Behörden und der Auſſtändiſchenverband — Die Rede 


des Wojewoden Dr. Grazunsti — Dr. Witezal in Ungnade? 


Das, was der Verband der Legionäre für das übrige 
Polen bedeutet, iſt bei uns der Verband der Aufſtändiſchen. 
Der Herr Mojewode hat dieſen Verband einmal, als das 
„Mark der polniſchen Nation“ bezeichnet und, nach der 
geſtrigen Konferenz zu ſchließen, gilt er noch weiterhin als 
nas „Mark der polniſchen Nation“. Das geht ſchon daraus 
hervor, daß alle Vertreter der Behörden, von dem höchſten 
Wojewodſchaftsbeamten angefangen, nicht nur an der Kon⸗ 
ferenz teilgenommen haben, 1 

ſondern ſie beteiligen ſich aktiv an dem Organiſa⸗ 

’ tionsleben des Aufitändijchennerbendes, 

Der Herr Wojewode hat die ganze Zeit an der geſtrigen 

Tagung des Verbandes teilgenommen und ſeine Rede, die er 

gehalten hat, . 
weicht von den früheren Reden, die anläßlich 
ſolcher Tagungen gehalten wurden, nicht im ge⸗ 
ringſten ab. Mit Nachdruck hat der Wojewode 
geſtern darauf hingewieſen, daß das Programm 
der Aufſtändiſchen, zugleich das Programm der 

breiten Volksmaſſen iſt. 

Das trifft ſicherlich auf den oppoſitionellen Teil 
ſchleſiſchen Bevölkerung nicht zu und kann ſich lediglich 
jenen Teil beziehen, der heute 797 

als der offizielle gilt. > 

Weiter hat der Herr Wojewode noch einmal unter⸗ 

ſtrichen, daß er auf ſeine Zugehörigkeit zum Ver⸗ 

band ſtolz jet und dieſe herzlichen Bande, die ihn. 
mit den Aufſtändiſchen verbinden, niemals zer⸗ 
reißen wird. 

An der geſtrigen Tagung haben alle Staroſten der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft teilgenommen. Es waren das die 
Herren Staroſten: Wyglenda aus Rybnik, Dr. Seidler aus 
Kattowitz, Dr. Bochenski aus Bielitz, Dr. Jarosz aus Pleß, 
Biolik Lublinitz, Korol aus Tarnowitz und Dr. Szalinski aus 
Schwientochlowitz. Die Polizeidirektionen waren durch die 
Polizeidirektoren vertreten und ſelbſt die Eiſenbahn⸗ und 
Poſtdirektion hatten zu der Tagung ihre Vertreter entſendet. 
Freilich hatten die Herren Bürgermeiſter Dr. Kocur, Dr. 
Skudlarz die Gelegenheit auch nicht verſäumt und nahmen 
an der Aufſtändiſchentagung teil. N 


8. Deutſche Hochſchulwoche 
Heute, um 8 Uhr abends, wird im Reitzenſteinſaal, Kat⸗ 
towitz, ul. Marjacka 17; die Hochſchulwoche eröffnet. Es 
ſpricht der vom Vorjahre rühmlichſt bekannte Prof. Dr. H. 


riment“. Reſtliche Karten ſind 


0 zum Preiſe von 1,50 
an der Abendkaſſe zu haben. f 


Aufhebung und Neueinkeilung von Polizeiſtellen 
Im Wojewodſchafts⸗Amtsblatt vom 7. September 1931 
gelangt eine Bekanntmachung der Hauptkommandantur 
der Wojewodſchaftspolizei zum Abdruck, wonach, ab 15. Sep⸗ 
tember d. Is., die Polizeiſtellen Boguszowitz, Groß⸗Du⸗ 
bensko, Ruptau und Pſtronznia aufgehoben werden. In⸗ 
folge der Auflöſung dieſer Polizeiſtellen werden nachſtehende 
Gemeinden den nachfolgenden Polizeiſtellen zugeteilt: Bogu⸗ 
szowitz der Polizeiſtelle Chwallowitz, die Gemeinde Gotar⸗ 
towitz der Prlizeiſtelle in Paruszowitz, die Gemeinde No⸗ 
wien einſchließlich dem Vorwerk, der Polizeiſtelle Sohrau, 
die Ortſchaft Kokocin der Polizeiſtelle Groß⸗Swierklanietz, 
Groß⸗Dubensko zur Polizeiſtelle Ezerwionkau, die Gemeinde 
Ruptau zur Polizeiſtelle Nieder⸗Jaſtrzemb, die Gemeinde 
Pſtronznia zur Polizeiſtelle Rydultau, die Gemeinde Nowa⸗ 
Wies und Dzimierz (Krs. Rybnik), der Polizeiſtelle Rasz⸗ 
czyce, ferner die Gemeinde Czuchow der Polizeiſtelle 
Szow. 9. 


——— 


„Nayrzod“ wird in Kaklowitz erſcheinen 

Bekanntlich haben die Polizeibehörden, die Krakauer 
Volksdruckerei, in welcher das Parteiorgan der Krakauer 
P. P. S. gedruckt wurde, aus „ſanitären“ Gründen ge⸗ 


ſchloſſen. Dieſe Druckerei war Eigentum der P. P. S.⸗Ge⸗ 


noſſen in Krakau. Wir brauchen wohl kaum hervorzuheben, 
daß ſich dieſe Maßnahme gegen das Parteiorgan der P. P. 
S. gerichtet hat. Der „Naprzod“ wurde auf ſolche Art und 
Weiſe „exmittiert“ und mußt ſich eine andere Druckerei 
ſuchen, wenn er ſein Erſcheinen nicht einſtellen wollte. Die 
Krakauer Genoſſen haben ſich auf ſolche Art geholfen, daß ſie 
den „Naprzod“ von nun an in der Druckerei der „Polonia“ 
drucken. Die „Polska Zachodnia“ hat daran ihre Freude und 
meint, daß der antiklerikale „Naprzod“ in der erzkatholiſchen 
„Polonia“ gedruckt wird. Sie ſollte 50 vielmehr ſchämen, 
daß es ſo weit in dem unabhängigen Polen lommen mußte, 
daß gerade der „Naprzod“, der in der Zeit der nationalen 
Unfreiheit, ſtets für das unabhängige Polen eingetreten iſt 
und gekämpft hat, im 12. Jahre der politiſchen Unabhän⸗ 
gigen Republik, obdachlos geworden iſt. Soweit mußte es 
kommen, daß diejenigen, die das unabhängige Polen er: 
litten und erkämpft haben, heute der Vernichtung ausge⸗ 
ſetzt ſind. Gewiß wäre es beſſer geweſen, wenn der „Nas 
przod“ in der Druckerei der „Gazeta Robotnicza“ gedruckt 
worden wäre, aber dieſe Druckerei iſt darauf nicht einge⸗ 
richtet. 

Der „Naprzod“ war in der letzten Zeit einer beſonderen 
Verfolgung ausgeſetzt, da jede zweite Nummer der Aus⸗ 
gabe beſchlagnahmt wurde. Die Redaktion iſt der Meinung, 
daß die Richter in Kattowitz das Preſſegeſetz liberaler hand⸗ 
laben und hofft, hier mehr Freiheit genießen zu können. 
Damit ſieht es allerdings bei uns nicht allzu roſig aus, und 
die Preſſefreiheit hängt weniger von den Gerichten, als viel⸗ 
mehr von dem in Polen herrſchenden Syſtem ab, und dieſes 
Srſtem ijt überall dasſelbe. Ueber dieſes Thema ließe ſich 
lange reden, aber das nutzt nicht viel, weshalb wir lieber 
ſchweigen wollen. 


v. Eckart, Heidelberg, über: „Das ruſſiſche w 
9 


der Renovationsarbeiten am Kino Apollo in Kattowitz kam es 
zzwiſchen den Maurern Wilhelm Linkert und Wilhelm Irkg 


2 


N 
Das ganze offizielle Polen in der Wojewodſchaft 
war an der geſtrigen Konferenz beteiligt. 

Noch vor der Tagung konnte man in den Reihen der 
Aufſtändiſchen 1 ; VS 
eine Heine Unſtimmigkeit 8 
beobachten. Sie kam auch dadurch zum Ausdruck, daß die 1 
Zahl der Mitglieder zurückgegangen ih. Der Aufſtändiſchen⸗ 
verband zählte noch 1929 40 000 en a gegenwärtig 
ſind es nur noch 30 000. 10 000 Mitglieder hat der Verband 


eingebüßt. Die Unſtimmigkeiten waren darauf zurückzu⸗ 
führen, daß der Vorſtand die Politik des Herrn Witczak im 
Schleſiſchen Sejm nicht gebilligt hat. Dem Herrn Witczak i 
wird vorgehalten, daß er die „Gorols“ begünſtige und die 
Aufſtändiſchen zurückſetze. Auch wurden bittere Klagen ge⸗ 
führt, daß der Vorſtand nichts unternommen hat, um den 
in Not geratenen Mitgliedern zu helfen. Beſonders die 
Helden aus der Mahlzeit ſind mit der Leitung des Vers 
bandes unzufrieden. Sie waren der Anſicht, daß ſie für ihre, 
in der Wahlzeit verübten Heldentaten beſonders belohnt 
werden und jetzt müſſen ſie mit den Gefängnisſtrafen und 
Reduktionen vorliebnehmen. N 
Dieje Unzufriedenheit kam auch während der Rede 


des Wojewoden zum Ausdruck, denn als der Moje- 1755 
wode jagte, daß ihm mit Hilfe des Aufſtändiſchen⸗ 185 
verbandes gelingen wird, der Kriſe Herr zu wer⸗ ER 
den, ertönten Zwiſchenrufe: „Gebt uns lieber 
Arbeit!“ BT; 


Die Unzufriedenheit richtet ſich grundſätzlich gegen Dr. 
Witczak und Dr. Kocur, und ſie kam bei der Wahl des 
Hauptvorſtandes zum Ausdruck, weil in den Hauptvorſtand 
weder Witezak noch Rocur gewählt wurden. In den Haupt⸗ 


vorſtand wurden gewählt: Lortz, Olſchowski, Maſtalarz, 15 
Plonka, Feige und Dreja. a 
Das iſt ein Mißtrauensvotum für Herrn Witezat 


und Kocur. EM 
Noch vor zwei Jahren hat im Hauptvorſtand das große 
Wort Dr. Pawelec geführt. Heute iſt er ganz und gar in 
Vergeſſenheit geraten und es hat den Anſchein, daß es dem 
Herrn Witczak ähnlich ergehen wird. 5 


Kattowitz und Amgebung 


Den Arbeitskollegen mißhandelt. Während der Ausführung 


zu 
einer wüſten Schlägerei, während welcher der Linkert den Ira 
mit der Mauretwage am Kopf ſo ſchwer verletzte, daß Irka auf 
die Erde fiel und die Beſinnung verlor. Man ſchaffte den Ver⸗ SR 
letzten nach dem ſtädtiſchen Spital in Kattowitz, woſelbſt er 
unter ärztlicher Aufſicht verblieb. T. 
Diebſtahlschronil. Zum Schaden der Händlerin Magdalene 
Grzybowska aus Czenſtochau ſtahl auf dem Kattowitzer Bahnhof 
der Karl U. 2 Körbe mit Pilzen. Der Polizei gelang es, den 
Dieb zu fangen, welchem das Diebesgut abgenommen wurde 
Aus der unverſchloſſenen Wohnung des Stanislaus Pieczka aus 
Zawedzie ſtahlen bisher unbekannte Täter eine Herrenuhr, 
Marle „Glashütter“, ein Paar Nadiehörer, zwei Lampen für 


Das hieſige Hilfskomitee für Arbeitsloſe veranſtaltet in der 
Zeit vom 15. September bis 18. Oktober in folgenden Lokalen 
ein Preisſchießen. Bei Koniarek Kattowitzerſtraße, Plottnil, 
Beuthnerſtraße und Fricowsli in Burowietz. Der Reinertrag 
dieſer Veranſtaltung wird dem Hilfskomitee überwieſen. Die 
wertvollen Preiſe ſind in der Georgsdrogerie bei Wojnaroweli 
im Schaufenſter ausgeſtellt. Am recht hohen Reinertrag zu er⸗ 
zielen, bittet das Komitee die Eichengouer Bürger recht zahle“ 
reich an dem Preisſchießen teilzunehmen, denn der Winter iſt 
vor der Türe und die Arbeitsloſen benötigen dringend Hilfe. Bo 


a 


2 


2. 2 N 
Königshülte und Umgebung 
Intereſſanter Beleidigungsprozeß. Be 
Eine wichtige Rolle ſpielten ehemals die Flüchtlinge im 
politiſchen Leben Oberſchleſiens. Sie wurden bei jeder Gelegen⸗ 
heit als Märtyrer gefeiert. ‚Bei verſchiedenen Anläſſen gegen 
die deutſche Minderheit wurden behördlicherſeits beide Augen 
zugemacht um nichts zu ſehen. Kein Wunder alſo wenn ſich die 
Flüchtlinge und Auſſtändiſchen als „Mark der polniſchen Na⸗ 
tion“ betrachteten. Selbſt Kommunalbeamte und Polizeibeamte 
genierten ſich nicht, mit dieſen Leuien aller mitzumachen, jo 
lommt es, daß ſie jo manches willen was natürlich heute den 
Herren jehr unangenehm iſt. 
Zu dieſen gehörte auch der ehemalige Flüchtling (Eiſen⸗ 
bahner) Polacy aus Brzeziny. Ehemals geachtet und gefeiert, 
ſpäter aber nach der Durchſiebung, wurde P. nicht mehr als 
hundertprozentiger Pole angeſehen und wurde aus dem Eiſen⸗ 
bahndienſt entlaſſen. Um ſeine rechtliche Forderung durchzn 
ſetzen wandte ſich der Flüchtling Polacy, an die deutſchen Vor⸗ 
bände, um mit ihrer Hilfe zu ſeinem Rechte zu kommen, da er 
ſich überzeugen mußte, daß polniſche Verbände die Flüchtling 
fragen vernachläſſigten. Dadurch zog ſich P. den Haß all 
Pelen in Brzeziny und Groß⸗Dombrowa zu. Er hatte ſch⸗ 
des öfteren mit den Gemeindebeamten u. a. vor dem Gericht 
Beleidigungsklagen auszufechten, die aber mit Freiſpruch endeten 
Geſtern hatte er ſich nun wieder mit drei anderen Flüchtlt 
gen Placek und Bebera wegen Widerſtand gegen die Sta. 
gewalt und wegen ſchwerer Ausſchreitung vor dem Son 
Grodzti in Königshütte zu verantworten. NT HE PM 
Im Juli v. Js. fallen alle drei mit dem Polizeikomman⸗ 
danten Granicza, am Viertiſch in einem Reſtaurant. Der Sport?: 


ler Placzek, der zwölf Jahre lang Mitglied des Sportvereins ist, 


fragte den Polizeikommandanten G. der dem Vorſtand des 
Sportvereins angehört, wieſo er bei der Sportauszeichnung 
übergangen worden ſei und Leute wie der Sejmabgeordnete 
Plonka, der nichts mit dem Sport zu tun hat, eine ſolche erhal⸗ 
ten hat. Polacy wieder beſchuldigte den Gemeindevorſteher und 
den Sekretär Szymanek verſchiedener Unredlichkeiten die fie ſich 
als Beamten der Gemeinde zuſchulden kommen ließen, ferner daß 
die Polizei betrunken im Orte herumläuft und ſich von Kin⸗ 
dern entwaffnen läßt, er ſchilderte die faſt unglaublichen Zu⸗ 
ſtände des Polizei⸗ und Gemeindeweſen der Gemeinde Brzeziny 
und Groß⸗Dombrowa. Inzwiſchen ſollte ſich nach Angaben des 
Kommandanten, eine größere Menschenmenge angeſammelt, die 
der Rede des P. zuhörten. Um den Beleidigungen des P. gegen 

die Polizei⸗ und Gemeindebeamten ein Ende zu machen, rief der 
Kommandant G. den Polizeibeamten Joſchko an und ließ die 
drei, verhaften. Sie wollten aber dem Beamten keine Folge 
leiſten, da ſie behaupteten die Wahrheit geſagt zu haben. Kurz 
entſchloſſen zog Joſchko ſeinen Säbel und verſetzte dem Berdera 
damit drei Hiebe und B. fiel beſinnungslos hin. Als er zu ſich 
kam, wurde er mit Hilfe von Aufſtändiſchen gefeſſelt und nach 
der Wache transportiert. Polacy und Plasek flüchteten als der 
Beomte von der Waffe Gebrauch machte. Während dem Trans⸗ 
port ſpannte der kräftige Joſchto dem ſchmächtigen B, die 
Jeſſeln derart an, daß er vor Schmerz laut um Hilfe rief, vor 
Scham führte Joſchko den blutenden B. in einen Bauernhof, damit 
es die Leute nicht ſehen. Auch die ſiebzigjährige Mutter des B. 
eilte herbei und bat den Beamten ihrem Sohne die Feſſeln zu 
lockern, jedoch ohne Erfolg. Spuren ſeiner damaligen Mißhand⸗ 
lung ſind noch heute an den Händen zu ſehen die der Ange⸗ 
klagte dem Gerichtshof vorzeigte. Obiges enthülten geſtern die 
Angeklagten, während der Gerichtsverhandlung. Das Urteil 
fiel auch milde aus. Alle drei wurden wegen ſchwerer Aus⸗ 
ſchreitung zu je fünf Tagen Gefängnis verurteilt, außerdem 
erhielten, Polacy und Berdera je vierzehn Tage Gefängnis 
wegen Widerſtand gegen die Staatsgewalt. Der Richter be⸗ 
gründete das Urteil damit, daß ſchwere Ausſchreitung und 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt vorgelegen hat und gegen 
die ſchuldigen Beamten ſollen die Angeklagten Strafantrag hei 
der vorgeſetzten Behörde ſtellen. Das iſt bereits geſchehen, aber 
die Behörde ſchweigt ſich bis heute darüber aus. 


Lohnanszahlung. Am Dienstag früh wird an die Be⸗ 
legſchaften der Gruben und Hütten der für den Monat 
Auguſt fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. Durch die 
vielen Feierſchichten und Kurzarbeiten werden die Betrüge 
ſehr klein ausfallen. m. 

Wichtig für Gasabnehmer. Das Königshütter Gaswerk 
hat in letzter Zeit oft feſtgeſtellt, daß von unberechtigten Per⸗ 
ſonen an den Gasleitungen Inſtallationsarbeiten ausge 
führt wurden. Dies gibt der Gaswerksverwaltung Veran⸗ 
laſſung, das Publikum e J hinzuweiſen, daß jeder Beamte 
des Gaswerkes und die Inſtallateure, ſtets einen Ausweis 
bei ſich führen müſſen. Das Publikum wird gebeten, ſich 
immer vorher den Ausweis vorzeigen zu laſſen, um ſich vor 
Schaden zu schützen. Es ſei hierzu bemerkt, daß das Gas⸗ 
werk keine Verantwortung dafür übernimmt, wenn das 
Publikum dieſes unterläßt und infolgedeſſen von Perſonen, 
die nicht dem Gaswerk angehören, geſchädigt wird. Ferner 
wird gebeten, bei etwaigen Uebergriffen ſofort das Gaswerk 
zu benachrichtigen. m. 

Die Leiche in der Rawa. Der Arbeiter Franz Grolik 

aus Bismarckhütte, fand im Ortsteil Klimſawieſe beim Reis 

nigen der Rawa, die Leiche eines mehrere Monate alten 

Kindes. Die Polizei leitete ſofort eine Unterſuchung 
m 


ein, i 
Ruhe iſt ihm ein Fremdwort. Am Sonnabend verſuchte 
der bei der Polizei gut bekannte Anton J. aus Königshütte, 
auf der ul. Hajducka, einen Soldaten des 75. Inſanterie⸗ 
regiments vom Pferde zu ſtürzen. Auch ſeine Komplizen 
nahmen gegen den Soldaten eine drohende Stellung ein. 
Zum Glück kamen aus der nahen Kaſerne andere Soldaten 
herbei, ſo daß es die Burſchen vorzogen, ſich aus dem Staube 

zu machen. m. 
Ein feiner Lehrling. Dem Handwerksmeiſter K. P. aus 
Königshütte wurde aus der Werkſtatt eine Dynamomaſchine 
im Werte von 150 Zloty geſtohlen. Als Dieb wurde der 
Lehrling P. H. ermittelt, bei dem auch das geſtohlene Gut 
vorgefunden wurde. Dem Meiſter wurde ſeine Maſchine 

zurückerſtattet. - m. 


Siemianomwiß 
Arbeitstage in der Fitznerſchen Keſſelfabril. 

Nächſt der Laurahütte und den Gruben iſt die Fitzner⸗ 
ſche Keſſelfabrik das größte Unternehmen der weiternerar: 
beitenden Induſtrie in Siemianowitz. In normalen Zeiten 
haben dort annähernd 400 Arbeiter und Angeſtellte Ver⸗ 
dienſt und Beſchäftigung gehabt. Die In⸗ und Auslands⸗ 
aufträge konnten in der Blütezeit kaum bewältigt werden. 
es jetzt ſteht auch dieſe Anlage beinahe ſtill. e Beleg⸗ 
ſchaft iſt durch dauernde Reduzierungen auf 50 Mann ge⸗ 
en welche nur noch notdürftig erhalten werden kann. 
aſt alle arbeiten nur eine Schicht in der Woche. Auch die 
Angeſtellten und Beamten wurden ſtark reduziert. Die Di⸗ 
rektoren und Betriebsleiter Janas, Schmidt und Koch ſind 
entlaſſen worden reſp. haben Kündigungen erhalten. Aus 
wirtſchaftlichen Gründen fand eine Zuſammenlegung der 
Tarnowitzer Tiefbaufirma Gotobur mit der Keſſelfabrkk 
ſtatt, wobei der Leiter der Gotobur Ww. Zieleniewski in 
die Verwaltung mit übernommen wurde. Nach Zuſammen⸗ 


legung hat die Gotobur ihre Intereſſen in Tar⸗ 
nowitz gänzlich aufgegeben und ſich in Siemjanowitz 
etabliert. Damit hat auch eine andere Geſchäftsführun 


Platz gegriffen. Durch die Arbeitsloſen der Keſſelfabrik iſt 
ermittelt worden, daß eine ganze Anzahl Arbeiter nach 
und nach aus Tarnowitz hier angelegt worden find, ohne daß 

die geſetzlichen Beſtimmungen über die Arbeitsvermittlung 
eingehalten wurden. Die zuſtändigen Behörden ſowie der 
Betriebsrat ſind hiervon in Kenntnis geſetzt worden und 

werden wohl oder übel in dieſer Angelegenheit Ordnung 
ſchaffen müſſen. 

Wie weiter verlautet, ſollen einige Aufträge aus Dan⸗ 
zig eingelaufen ſein, welche jedoch vorläufig nicht ausreichen, 
um die Arbeitsloſen dieſer Firma wieder anzulegen. So⸗ 
mit ſind auch für dieſe die Ausſichten für den Winter recht 
trübe. 
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Arbeiter 


Die polnischen Arbeiter⸗Leichtathletikm beiterſport 
l an 2. Stelle 


Die mit großer Spannung erwarteten Leichtathletikmeiſter⸗ 
ſchaften ſind nun vorbei. Der Aufmarſch der Arbeiterſportler 
und Sportlerinnen bei den diesjährigen Meiſterſchaften war ein 
großer Erfolg, der wiederum ein Beweis für den immer größeren 
Vormarſch des Arbeiterſports in Polen. Leider war aber der 
Wettergott den Meiſterſchaften nicht beſonders hold, denn be⸗ 
ſtimmt wäre der techniſche und vor allem der finanzielle Erfolg 
ein viel größerer geweſen. Der größte Erfolg war jedoch die 
ſtarke Vertretung der Arbeiterſportler, die aus allen Bezirken 
Polens gekommen waren. Sehr ſtark war Warſchau und, natür⸗ 
lich als Gaſtgeber, Oberſchleſien vertreten. Trotz des vorange⸗ 
gangenen Regens war der Boden gut zu nennen. Nur der Be⸗ 
ſuch des Stadions in Königshütte ließ leider zu wünſchen übrig. 
Pünktlich begannen am Sonnaebnd um 3 Uhr die Kämpfe. 
Organiſation, die flotte Abwicklung der Konkurrenzen, ſowie die 
Diſziplin der Sportler ſelbſt waren direkt vorbildlich. Schon 
in den Vorkämpfen ſah man prachtvolle Leiſtungen. Veſonders 
hervorzuheben wären die oberſchleſiſchen Sportler, die durch 
ihre guten Leiſtungen bewieſen haben, daß ſie in der letzten Zeit 
viel hinzugelernt haben. Daß ſie mit Bravour kämpften, be⸗ 
weiſt am beſten ihr zweiter Platz in der Geſamtpunktuation. 
In dieſem Jahre behaupteten die Warſchauer noch ihre Vor⸗ 
machtſtellung, ob es aber bei den Meiſterſchaften im kommenden 
Jahr auch ſo ſein wird, iſt eine große Frage. Im ganzen ſtellten 
ſich an die 190 Sportler und Sportlerinnen zum Kampf. Schon 
am Sonnaebnd fielen in einzelnen Konkurrenzen Entſcheidungen. 
Ein Glanzpunkt der Meiſterſchaften war ohne Zweifel die 
im Redenbergſaal am Sonnabend abend ſtattgefundene Sport⸗ 
akademie. Beim gemeinſamen Abendbrot ſämtlicher Teilnehmer 
konnte man einen genauen Ueberblick über die aus ganz Polen 
in Königshütte zu Gaſt weilenden Arbeiterſportler und Sport: 
lerinnen gewinnen. Das Programm der Akademie war wirklich 
gut und reichhaltig. Die Kleinſten der „Freien Turner“ Kö⸗ 
nigshütte begrüßten die Gäſte mit einem ſchön dargebrachten 
Kampflied. Hierauf begrüßte Gen. Karl Kuzella als Geftgeber 
und Vorſitzender des „Deutſchen Arbeiter⸗Turn⸗Sportbundes in 
Polen“ die Gäſte auf das herzlichſte. Im Namen der D. S. A. 
P. überbrachte Gen. Gryſzy die beſten Grüße und Wünſche, zum 
beſten Gelingen der Meiſterſchaften. Hierauf ſprach Gen Ku⸗ 
della (Senior) für die deutſchen Klaſſenkampfgewerlſchaften. 
Aus feiner Rede wäre beſonders hervorzuheben, daß nur Einig⸗ 
keit zwiſchen den deutſchen und polniſchen Arbeitern uns zu dem 
geſteckten Ziele führen kann, dem Sieg des Sozialismus. In 
markanten Worten überbrachten die Genoſſen Janta und 
Ehroſzez die Grüße der P. P. S. und der polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften und wünschten der arbeitenden Jugend den größten Er⸗ 
folg. Zum Schluß ſagte Gen. Dr. Mächa lowicz (Warſchau) 
in hinreißenden Worten, im Namen des Arbeiter⸗Sportbundes 
in Polen, daß nur 
Einigkeit zwiſchen der arbeitenden Jugend den Sozialis⸗ 
mus und Arbeiterſport zum großen Siege führen kann. 
Einen großen Erfolg hatten die Königshütter „Freien 
Sänger“, als ſie die anweſenden Gäſte durch ar Geſang be⸗ 
grüßten. „Empor zum Licht“, „Bürder zur Sonne“ und die 
„Internationale“, ſehr gut vorgebracht, riefen unter den be⸗ 
geiſterten Gäften einen großen Beifallsſturm hervor. Die 
Turnerjugend, ſowie die Kinderfreunde, brachten Freiübungen, 
ferner ſehr gut eingeübte Volkstänze mit Geſang und Geigen⸗ 
begleitung dar, wofür ihnen verdienter Applaus zuteil wurde. 
Sehr exakt waren die Keulenübungen der Freien Turnerinnen 
aus Königshütte. Gut gefallen konnten auch die Barrenübun⸗ 
gen der Turner und Turnerinnen (Freie Turnerſchaft Kattowitz). 
Die Reckübungen der Königshütter Turner konnten auch ſehr 
gut gefallen. Hierauf produzierten ſich die Parterreakrobaten 
des Turnvereins „Vorwärts“ Bielitz. Für ihre halsbrecheriſchen 
Künſte ernteten fie reichen Beifall. Auch die zwei Gieſchewalder 
Sportgenoſſen, die den Schluß beſtritten, leiſteten gute Kunſt⸗ 
übungen auf der Matte. Den muſikaliſchen Teil übernahm das 
ehr gut eingeſpielte Mandolinenorcheſter der Sila⸗Ober⸗Lazisk. 
m großen Ganzen konnten die Gäſte aus dem Programm der 
Akademie die Ueberzeugung mitnehmen, daß der Arbeiterſport 


in Oberſchleſten etwas zu leiſten vermag. 


Den Höhepunkt der Meiſterſchaften bildeten die Endkämpfe 
om Sonntag. Den größten Erfolg hatten die Oberſchleſier ohne 
Zweifel in den Stafetten ſowie in den Wurfkonkurrenzen. 
Hauptſächlich in den letzteren belegten fie die erſten Plätze. Die 
oberſchleſiſchen Sportlerinnen ſtehen dagegen hinter ihren Ri⸗ 
valinnen aus dem Reich noch ziemlich weit zurück, fo daß ſie ſaſt 
alle in der 2. Klaſſe ſtarteten. Aber auch in der zweiten Klaſſe, 
an welcher faſt nur Oberſchleſier teilnahmen, gab es gute Er⸗ 
gebniſſe. In welchen Konkurrenzen es aber am meiſten hapert, 
das ſind die Wurfkonkurrenzen, die jedoch im bürgerlichen pol⸗ 
niſchen Lager auch nicht anders ſind. 

Zum erſten Male flatterte am Maſt des Königshütter Sta⸗ 
dion, zum allgemeinen Aerger der Spießer, die rote Flagge 
während der Meiſterſchaftskämpfe der Arbeiterſportler. Und 
als am Sonntag um 3 Uhr nachmittags unter den Klängen des 
„Sozialiſten marſchas“ (durch Mikrophon) der Einmarſch ſämt⸗ 
licher Sportler und Sportlerinnen ins Stadion vor die Tribüne 
erfolgte, ſo konnte man ſich ſämtlich überzeugen, daß der Ar⸗ 
beiterſport auf dem Vormarſche begriſſen it. Von der Tribüne 


aus hielt Gen. Dr. Michalowicz eine markante Anſprache 


an die Arbeiterſportler, weiter für den Arbeiterſport zu lämpfen 
und zu werben. Mit dreifachem kräftigen „Frei Heil“ dankten 
ihm die Arbeiterſportler und hoben, wie zum Schwut, die Hand 
empor. Während der Mittagspauſe werden Sportſpiele aus⸗ 
getragen, jo daß die Zuſchauer beſtimmt iiber beine Langeweile 
zu klagen brauchten. Der oberſchleſiſche Bezirk dann mit Stolz 


Das Wojewodſchaftsamt läßt den Vermögensſtand der 
Hüttenarbeiter feſtſtellen. 

Die Hüttenarbeiter werden durch das örtliche K. U. P. P. 
aufgefordert, ihren Vermögensſtand dem zuſtändigen Rechnungs⸗ 
führer anzugeben. Verlangt werden Angaben über den Fa⸗ 
milienſtand, Vermögen, Einnahmen aus Vermögen, Beſitztü mern, 
Nenten, aus Geſchäftsunternehmen und dergleichen. Dieſes 
alles ſofllen die Arbeiter angeben. Wir find negierig, ob die 
Herren Generalditektoren uſw. dieſes auch tun werden. Oder 
weiß man ſchon von vornherein, daß dieſe Armen nichts haben? 


Bergmann wird vermißt. Am 5. d. Mts. verließ der 
Bergmann Alois Kowolik aus Siemianowitz, ul. Konop⸗ 
nickiej 6, ſeine Wohnung und lehrte bis jetzt noch nicht zu⸗ 
rück. An dem kritiſchen 7e wollte er ſich auf ſeine Ar⸗ 


rt 
in Polen marſchiert — Gute 


ouf die ihm ſehr gut gelungene, techniſche Durchführung der 
Leichtathletikmeiſterſchaften zurückblicken. ! 
Die Ergebniſſe 'von Sonnabend und Sonntag waren ſol⸗ 
gende: Sportler: 100 Meter: 1. Orzel (Skra Warſchau) 11,4 Sek., 
2. Skarzynski (Sarmata Warſchau), 3. Sliwinski (Stra War⸗ 
ſchau). 800 Meter: Koſiarz (Legja Krakau] 2,10 Min., 2. Grud⸗ 
zinski (Legja Krakau), 3. Kaczmarek (R. K. Lodz). 1500 Meter: 
1. Koſiarz (Legja Krakau) 4:39,6 Min., 2. Stankiewicz (Sar⸗ 
mata), Kaczmarek (Lodz). 400⸗Meterlauſ: 1. Ruffer (Stra 
Warſchau) 55,3 Sek., 2. Keſiarz (Legia Krakau), 3. Orawskt 
(R. K. S. Kattowitz). Kugelſtoßen: 1. Lux (Fr. Sportverein 
Laurahütte) 10,39 Meter, 2. Wengrowicz (Sarmata Warſchau) 
9,94 Meter, 3. Turecki (Legja Krakau). Diskuswerfen: 1. Spat⸗ 
zek (Vorwärts Bielitz) 36,40 Meter, 2. Orzel (Skra Warſchau) 
31,85 Meter, 3. Turecki ([Legja Krakau). Weitſprung: 1. Cha⸗ 
biera (Skra Warſchau) 6,08 Meter, 2. Rothe (Oberſchleſien), 
3. Sliwinski (Stra Warſchau). Hochſprung: Szymura (R. K. S. 
Kattowitz) 1,60 Meter, 2. Melich (Stra Warſchauf 1,60 Meter, 
3. Arciszewski (Skra) 1,55 Meter. 5000 ⸗Meterlauf: 1. Sta⸗ 
niedi (Lodz) 16:55,5 Min., 2. Stankiewicz (Sarmata Warſchau), 
3. Gandys (Sarmata). Stabhochſprung: 1. Nuſſek (Stra War⸗ 
ſchau) 2,95 Meter, 2. Arciszewski (Skra), 3. Wiſchata (Bielitz). 
200-Meterlaufen: 1. Orzel (Stra Warſchau] 23,4 Sek., 2. Ruflel 
(Skra), 3. Skarzynski (Sarmata). 110⸗Meter⸗Hürden: 1. Star’ 
zynski (Sarmata) 20,5 Sek., 2. Sliwinski (Skra), 3. Wollnn 
(Sosnitza). Speer: 1. Wiſchata (Bielitz) 49,38 Meter, 2. Spatzel 
(Bielitz) 46,07 Meter, 3. Schulz (Legja). 44 100⸗Meter⸗Stafette: 
1. Skra Warſchau 45,8 Sek., 2. Oberſchleſien, 3. Sarmata. 
4%400⸗Meter⸗Stafette: 1. Stra Warſchau 3:54,8 Min., 2. Ober: 
ſchleſien, 3. Sarmata. Olympiſche Staffel: 1. Stra Warſchau 
3,53 Min., 2. Legja Krakau, 3. Sarmata Warſchau, 4. Ober⸗ 


ſchleſien. 

Frauen: 60⸗Meterlauf: 1. Domogalanka (Lodz) 8,8 Sek., 2. 
Szeleznik (Legja Krakau), 3. Gorkowska (Legja). Weitſprung: 
1. Wencel (Stra Warſchau) 4,61 Meter, 2. Szeleznik (Legja), 
3. Chabier (Skra). Sochſprung: 1. Wencel (Stra) 1.30 Meter, 
2. Niedrygas (Legja), 3. Domogalanka (Lodz). 200⸗Meterlauf: 
1. Domogalanka (Lodz) 29,4 Sek., 2. Szeleznik (Legia), 3. Stem⸗ 
pniowski [Legja). Kugelſtoßen: 1. Babrajowa (Legia) 9,12 Me⸗ 
ter, 2. Sawicka (Skra], 3. Niedrygas (Legja). 500⸗Meterlauf: 
1. Gorkowska (Legja) 35,3 Min., 2. Wencel (Skra), 3. Domo⸗ 
galla [Lodz). Speerwerfen: 1. Stempnionwski (Legja) 24,12 Me⸗ 
ter, 2. Gorkowska (Legja), 3. Wencel (Skra Warſchauſ. Dis⸗ 
kuswerfen: 1. Niedrygas (Legja) 26,53 Meter, 2. Wencel (Stra) 
26,12 Meter, 3. Babrajowa (Legja). 4 100⸗Meter⸗Staſette: 
Legia Krakau 56,6 Sek., 2. Stra, 3. Oberſchleſten. 

In der Geſamtpunktuation belegte Stra Warſchau mit 46 
Punkten den 1. Platz, 2. Oberſchleſien 24 Punkte, 3. Sarmata 
Warſchau 19 Punkte, 4. Legja Kralau 17 Punkte, 5. Lodz und 
Sosnowitz. Bei den Frauen iſt 1. Legja Krakau 32 Punkte, Stra 
18 Punkte, Lodz 8 Punkte und Oberſchleſten 2 Punkte. 

2. Klaſſe Sportler: 100⸗Meterlauf: 1. Roſenbaum (R. K. E. 
Kattowitz) 12,1 Sek., 2. Grünwald (R. K. S. Kattowitz), 3. Wanke 
(Freie Turner Kattowitz). 800⸗Meterlauf: 1. Hornig (R. K. S. 
Kattowitz) 2.25,5 Min, 2. Roſenbaum [(R. K. S. Kattowitz), 
3. Rzyttki (Freie Turner Kattowitz). Diskuswerfen: 1. Noſen⸗ 
baum (R. K. S. Kattowitz) 29,99 Meter, 2. Hornig (R. K. S. 
Kattowitz), 3. Witt (Freie Turner Königshütte). Weitſprung: 
1. Grünwald (R. K. S. Kattowitz) 5,51 Meter, 2. Mularczyk 
(Freie Turner Königshütte), 3. Gluch (R. K. S. Ruda). Hoch⸗ 
ſprung: 1. Borys (R. K. S. Kattowitz) 1,55 Meter, 2, Rzuyttki 
(Freie Turner Kattowitz), 3. Grünwald Felix (R. K. S. Katto⸗ 
witz). Kugelſtoßen: 1. Roſenbaum (R. K. S. Kattowitz) 9,49 
Meter, 2. Rojendaum [R. K. S. Kattowitz), Grünwald Stefan 
(R. K. S. Königshütte). 

Sportlerinnen: 60⸗Meterlauf: 1. Maſtalarz (Freie Turner 
Königshütte] 9,2 Sek., 2. Kandzior (Freie Turner Kattowitz), 
3. Grünwald (R. K. S. Kattowitz). Kugelſtoßen: 1. Kandzior 
(Freie Turner Kattowitz) 7,04 Meter, 2. Grünwald, 3. Gruſchka 
(Freie Turner Königshütte). Diskuswerſen: 1. Borys (R. K. S. 
Kattowitz) 23,46 Meter, 2. Grünwald, 3. Gruſchka (Freie Turner 
Königshütte). Hochſprung: 1. Kandzior (Freie Turner Katto⸗ 
witz), 2. Grünwald (R. K. S. Kattowitz, 3. Maſtalarz (Freie 
Turner Königshütte). Weitſprung: 1. Kandzior (Freie Turner 
Kattowitz) 3,96 Meter, 2. Zarmutek (R. K. S. Kattowitz), 
3. Gruſchka (Freie Turner Königshütte]. 

Die Sportſpiele brachten folgende Reſultate: 

Fußball. 

1. R. K. S. Kattowitz — Wacker Hindenburg 3:1 (2:1). 

Der Sieg der Kattowitzer iſt eine große Ueberraſchung, denn 
ſo einen alten routinierten Gegner, wie es die Gäſte ſind, zu 
ſchlagen, iſt ſchon eine kleine Kunſt. Möglich auch, daß die 
Gäſte den, erſtmalig in die Oeffentlichkeit tretenden R. K. ©. 
ti haben und fo eine unverhoffte Niederlage hinnehmen 
mußten. 


pe 


Handball. 

N. K. S. Gieſchewald — Wacker Hindenburg 5:1 (8:0). 

Die Gieſchewälder waren das ganze Spiel hindurch, die 
weit beſſere Mannſchaft und gewannen verdient. Die Gäſte 
gaben ſich wohl die größte Mühe, kamen aber gegen den techniſch 
beſſeren Meiſter nicht auf. 5 
Freie Turner Kattowitz — Freier Sportverein Laurahütte 2:2(1:1)- 

Das die Kattowitzer noch ein Unentſchieden mit vieler 
Mannſchaft gegen die guten Laurahütter herausholen werden, 
daran hatte man wirklich nicht gedacht. Aber auch hier be⸗ 
währte ſich das große Spielerglück. Die Laurahütter waren 
beſtimmt beſſer, daß ihnen aber kein Sieg gelungen iſt, liegt 
wohl am meiſten an dem ſchlechten Zuſammenſpiel, ſo daß das 
Reſultat als gerecht betrachtet werden muß. 


beitsſtätte begeben, kam aber dort nicht an. Kowolik iſt 
156 Zentimeter groß, von unterſetzter Statur, hat blonde 
Haare, blaue Augen, ein längliches Geſicht, trug einen 
blauen Anzug, ſowie hohe Schnürſchuhe. Zweckdienliche 
Angaben ſind an die nächſte Polizeiſtelle zu richten. . 


Verichtigung. Von der Schulabteilung der ſchleſiſchen Wo⸗ 
jewodſchaft geht uns folgende Berichtigung zu: W zwiazku 2 
artykulem p. t. „Eine nette Dame“, zamieszerony w Nx. 
173 2 dnia 31. VII. 1991 r. „Volkswille“, prosze o zamie- 
szorenie W najblizszym Numerze „Volkswille“ na podsta“ 
wie $ 11 ustawy prasowej z dnia 7. V. 1874 (Dz. Ustaw 
Rzeszy str. 65) na tem samem miejscu i temi sam 
cezcionkami nastepujace sprostowenie: „Nieprawda jest, 2° 
kobieta nazwiskiem Jadwiga Woſeiechowska, ktérs 
miala zajscie w tramwaju, jadacym 2 Kröl, Huty do Sie- 


mianowic, jest nauczycielka szkoly powszechnej w Sies 
mianowicach, natomiast prawda jest, Ze ani w Siemiano- 
wicach, ani wogöle na terenie Wojewödztwa $laska nie 
jest znana nauczycielka Janina Wojciechowska“. 

Za Wojewode 
(Podpis.) 
Naczelnik Wydziatu OP. 

* 


Wir haben die Berichtigung wortgetren wiedergegeben, 
wiſſen aber nicht, ob die Jadwiga oder die Janina Wojcies 
chowsla dieſe Aeußerung getan hat. War es die Janina nicht, 
ſo war das vielleicht die Jadwiga geweſen? 


Myslowitz 
Vom Miniſterbeſuch in Myslowitz. 

Nachdem der Miniſter für Landwirtſchaft Janta Pol⸗ 
czynski mit anderen Vertretern des Miniſteriums der 
Targowica in Sosnowitz einen Beſuch erſtattete, fand in 
Gegenwart des Wojewoden Dr. Grazynski und anderen 
Vertretern der ſchleſiſchen Wojewodſchaftsinſtanzen ein Be⸗ 
ſuch des Miniſters bei der Myslowitzer Targowica ſtatt. 
Die Beſichtigung des Zentralviehhofes erweckte bei den Be⸗ 
ſuchern aus Warſchau lebhaftes ae was ſie in den 
Anerkennungsreden für die bisher geleiſtete Arbeit zu er⸗ 
kennen gab, im kraſſen Gegenſatz zum Eindruck, den der Be⸗ 
ſuch der Sosnowitzer Targowice bei den Beſuchern hinter⸗ 
er An der Beſichtigung der Myslowitzer Targowica 
nahmen gleichfalls teil: Vertreter der Direktion, ſowie des 
Myslowitzer Magiſtrats, Bürgermeiſter Dr. Karczewski u. a. 
Die Sehatigung dauerte annähernd eine volle Stunde, 
worauf ſich die Beſucher nach Kattowitz begaben. Der Be⸗ 
ſcheid iſt eng verbunden mit den Plänen, die mit dem wei⸗ 
teren Ausbau der Myslowitzer Targowica en 
nachdem das Landwirtſchaftsminiſterium die Wichtigkeit 
dieſes Unternehmens nicht nur für Oberſchleſien und das 
angrenzende Dombrowaer Kohlenrevier, ſondern auch in 
ſeiner weiteren Auswirkung auf ganz Polen erſehen hat. h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Groß⸗Piekar. (Er macht auch in „Ejperanto“,) 
Aus der Hofanlage des Dominiums in Groß⸗Piekar wurde 
um Schaden des Wirtſchaftsbeamten Karl Spilka aus 
Piekar das Herrenfahrrad, Marke „Eſperanto“, Nr. 382 310, 
im Werte von 250 Zloty geſtohlen. 1 

Was geht auf dem Hohenlinder Postamt vor? Wenn auch 
vorher der Poſtbetrieb zu wünſchen übrig ließ, ja, es ſind ſogar 
Veruntreuungen vorgekommen, hat der Wechſel in der Poſtamis⸗ 
leitung bisher keine Beſſerung der Dinge herbeigeführt. Die 
Schalterbeamten ſind nicht in der Lage, dem Publikum in poſt⸗ 
dienſtlichen Angelegenheiten Auskunft zu erteilen. Man wird 
an das Poſtamt in Königshütte verwieſen. Merkwürdig iſt 
folgender Fall. Der Schalterbeamte nimmt eine ee u 
und den Geldbetrag entgegen und fertigt den Boten ohne ih 
eine Quittung auszuhändigen mit den Worten ab, es iſt gut, 
er könne gehen. Der Abſender des Geldes begibt ſich mit dem 
Voten zur Poſt und reklamiert die Poſtquittung. Die Angele⸗ 
genheit wird unterſucht und der Abſender des Geldes bekommt 
die Quittung nach Tagen durch einen Poſtboten ins Haus zuge⸗ 
ſtellt. Was iſt hier vorgegangen? Hat der Schalterbeamte den 
Geldbetrag mit der Anweiſung verlegt, oder gar vergeſſen mit 
der täglichen Abrechnung abzuführen? Vielleicht war er der 
daß der Geldempfänger zugunſten eines anderen in 
Hohenkinde auf die Geldſendung verzichtet. Die Fohenlinder 
Bürger haben ein Recht darauf, daß dieſe Vorgänge reſtlos ge⸗ 
klärt werden. Es darf ſich nicht wiederholen, daß Geldſendun⸗ 
gen von den Empfängern bei den Abſendern als nicht erhalten 
reklamiert werden. Eine Frage ſei noch geſtattet. Aus welchen 
dienstlichen Gründen erfolgte die Verſetzung des Briefträgers P. 
nach Zebrzydowice? P. mußte Frau und Kind zurücklaſſen und 
in eine ihm fremde Gegend ziehen. P. erſteute ſich in Hohen⸗ 
linde als zuverläſſiger, freundlicher, beſonnener und nüchterner 
Menſch allgemeiner Beliebtheit. Sollte vielleicht eine dieſer 
Eigenſchaften der Grund zur Verſetzung geweſen ſein? Man 
kann nicht willen nach allem, was ſich in Hohenlinde Bisher 
ereignet hat! Jedoch, ein Umſtand belaſtet ihn, er iſt Ober: 
ſchleſter und feine Frau ſoll einmal zu Bekannten deutſch geſpro⸗ 
chen haben. Und das muß ſaniert werden. P. erlitt infolge 
dieſer Verſetzung, die zweifellos eine durch nichts begründete 


Maßregelung darſtellt, einen Nervenzuſammenbruch und be⸗ 
findet ſich in ärztlicher Behandlung. Der Arzt hat auch noch 
eine ſchwere Herzerkrankung feſtgeſtellt. Es iſt anzunehmen, daß 
P. nicht mehr dienſtfähig wird. 


Pleß und Umgebung 


Emanuelsſegen. Morgen, Dienstag, den 15. Septem⸗ 
ber, findet in der Schule 2 eine ſehr wichtige Gemeindever⸗ 
treterſitzung, nachmittags um 5 Uhr, ſtatt. Unſere Genoſſen 
werden gebeten, an dieſer Sitzung recht zahlreich teilzuneh⸗ 
men, um ſich über die Tätigkeit unſerer Gemeindevertreter 
zu überzeugen. 

Golaſſowitz. (Waſſer im Schnaps oder umge: 
kehrt.) Der Golaſſowitzer Amtsvorſteher Dolezyk iſt zugleich 
Gaſthausbeſitzer. Da die Golaſſowitzer Bürger, ihn wegen der 
Wirtſchaft in der Gemeinde nicht leiden können, jo meidet auch 
ein jeder fein Gasthaus. Es muß höchstens ein Fremder fein, 
der ſich einmal in Dolezyks Schnapsbude verläuft. War er 
einmal da und hat „Auf Wiederſeh'n gejagt, jo galt das auf 
Nimmerwiederſeh'n denn ein jeder denkt, wenn ich was be⸗ 
zahle, jo will ich auch die reine Ware haben. Bei Dolezyk iſt 
es anders. Kommt ein Gaft herein und verlangt einen 
„Czyſty“, jo hört man 10 mal rufen: „Mutter bring’ den Czyſty 
herein“. Nach einer Weile kommt Frau Dolezyk mit einer 
vollen Flaſche aus der Küche heraus und ſagt, Ludwig, gieß ein, 
denn ich habe ſchmutzige Hände. Ludwig gießt auch ein und 
läßt ſich für ein fingerhutgroßes Gläſel 50 Groſchen bezahlen. 
Der Gaſt ſtaunt, ſieht den Ludwig an, denn er weiß nicht, was 
er getrunken hat. Im erſten Augenblick glaudt er den Ge⸗ 
ſchmacksſinn verloren zu haben. Er kommt ſchnell zur Beſin⸗ 
nung und weiß auch, daß es etwas Naſſes war, das Waller 
heißt, denkt ſich, daß entweder in dem Schnaps zu viel Waſſer 
oder in dem Waſſer zu viel Schnaps war. Das erſte mußte 
ſhimmen, denn er verlangte doch einen Schnaps. So war er ein⸗ 
mal Gaſt bei Dolezyk und wird feinen Schnaps mehr verlangen, 
wenn er noch einmal ſeine Schwelle betreten ſollte. Hier müßte 
die Monopolverwaltung einmal beim Dolezyk vorſprechen und 
die Monoppolprodukte auf ihre Echtheit prüfen, denn das Waſſer 
koſtet in Golaſſowitz nichts. 3 


Rybnik und Amgebung 


Zenſur für Arbeitswillige. 

Der Gemeindevorſtelher Blucha, cas dem vielgerühmten 
Brzezie, hat eine unangenehme Eigenſchaft. Er ſotgt immer 
dafür, daß ſich die Oeffentlichkeit mit ihm beſchäftigen muß. 
Manchmal iſt es ſein etwas übergeiſtiger Zuſtand, ein andermal, 
daß er, vielleicht unbewußt, anderen ſchadet. Die Arbeitsloſen 
wiſſen hiervon ein Lied zu ſingen und haben bereits einmal an 
dieſer Stelle Klage geführt, daß Blucha denen gibt, die ſchon 
haben, aber diejenigen ausſchaltet, die nichts beſitzen. Und 
letzthin ereignete ſich wieder ſo ein Fall, wo er eine Waiſe von 
der Arbeitszuteilung geſtrichen hat, weil ſie angeblich nicht be⸗ 
dürftig iſt. Es wird in Brzezie eine Privatſchule gebaut, und 
es Hit verſtändlich, daß der Andrang zur Arbeit groß iſt. Meldet 
fih da ein junger Mann, der Waiſe iſt und von feinem Bruder 
ausgehalten wird. Er will Arbeit, wird angenommen und 
Blucha vorgeſchlagen, der ſtreicht ihn einſach von der Liſte, weil 
er „nicht bedürftig“ iſt. Der Umſtamd, daß fein Bruder ihn 
bisher ausgehalten hat, wirkt auf Blucha nicht, er lebt in der 
„Landwirtſchaft“ und bedarf nicht der Fürſorge. Der Stiefvater 
interveniert beim Amtsvorsteher Blucha, aber das hilft nichts, 
die Waiſe braucht keine Arbeit, iſt nicht bedürftig! Was braucht 
er ſich darum zu ſorgen, ob der fragliche Arbeitsloſe für den 
Winter Bekleidung hat, er iſt oben, nach Anſicht Bluchas, nicht 
bedürftig und darum Schluß! i 

Vom Gerüſt abgeſtürzt. Beim Bau eines Hauſes in 
Nybnik ſtürzte der Zimmermann Nieszporek aus Ligota vom 
Gerüſt, aus 5 Meter Höhe, ab und erlitt ſchwere Verletzun⸗ 
gen. Man ſchaffte den Verletzten in das Spital in 
Rybnik. x. 

Golkowitz. (Der tote Hahn.) In der Ortſchaft Gol⸗ 


kowitz verbrannte die Scheune des Reſtaurateurs Johann 
Krzyſtala mit den Erntevorräten, ſowie landwirtſcha tlichen 


Geräten. Der Betroffene war gegen Brandſchaden mit 
8 Tauſend Zloty verſichert. Die Brandurſache iſt noch nicht 


feſtgeſtellt worden. T. 
Leszezyn. (Auf der Jagd angeſchoſſen.) In⸗ 
folge n Ae ah der Robert Piszezok aus Ger: 
wionka den Kaſſierer Johann Penkala aus Leszezyn auf 
einer Hühnerjagd an und verletzte dieſen am rechten Bein. 
Den verletzten Penkala ſchaffte man in das Knappſchafts⸗ 
lazarett in Orzeſche. 5 T. 

Niedobezyce. (Vom Halblaſtauto angefah⸗ 
ren.) Auf der Niedobczycer Chauſſee fuhr das Halblaſt⸗ 
auto ED. 81314 des Zdzislaw Cicha aus Warſchau, den 
12jährigen Albert Grobelna aus Niedobczyce an. Der 
Knabe erlitt innere Verletzungen leichterer Art. Man 
ſchaffte ihn nach dem Knappſchaftslazarett in Rybnit. 
es heißt, ſoll der Verletzte ſelbſt die Schuld an dieſem Ver⸗ 
7 ale tragen, weil er es an der nötigen Vorſicht 8 
ie A 


Tarnowitz und Umgebung 


Immer wieder die Arbeitsloſenunterſtützung. 
Die Klagen über die Behandlung der Arbeitsloſen im 
Kreiſe Tarnowitz wollen nicht verftummen und davon it 
auch ſchon den Wojewodſchaftsbehörden bekannt, denn Kla⸗ 

en laufen genügend ein. 
eht die Anf 


mmer wieder werden Arbeitsloſe n weil angeb⸗ 
lich ihre Unterſtützungszeit abgelaufen i 


da 

richten 
kannt find und die Arbeitsloſen werden von einer Stelle zur 
anderen geſchickt. Zuletzt mußten die Arbeitsloſen von 
Radzionkau und Umgegend dieſe N Eee rien daß 
man ihnen einfach ſagt, ſie haben keine Anſpriſche, fie 


müſſen neue Anträge ſtellen. Einmal heißt es, dieſe außer⸗ 


ordentliche Unterſtützung der Wojewodſchaft läuft 6 Monate, 
dann ſoll wieder irgend eine Verfügung herausgekommen 
Jg daß ſie auf 5 Monate gekürzt worden ſei. enn ſchon 
oſche „Verfügungen“ herauskommen, dang iſt es doch 
mindeſtens notwendig, daß die Oeffentlichkeit von ihnen 
unterrichtet wird. Es m Mic der Eindruck entſtehen, daß 
bei den verantwortlichen Stellen ſelbſt keine Kenntniſſe der 
Dinge vorhanden iſt und jeder Beamte ein ſelbſtändiges 
Schema für ſich hat, er zahlt eben nur, wenn beſonderer 
Druck entſteht. Hier muß der „Urzad Opieti i Pracy Spo⸗ 
5 eingreifen und die Verhältniſſe klären, was jeder 
Arbeitsloſe zu bekommen hat und welche Schritte er zu 
unternehmen hat, um in den Genuß ſeiner ehe eg zu 
gelangen. Die Verhältniſſe im Kreiſe Tarnowitz ſind wirk⸗ 
lich bedenklich und die Stimmung innerhalb der Arbeits⸗ 
loſen iſt direkt gefährlich. Es iſt Zeit, daß die verant⸗ 
wortlichen Stellen nicht nur Klagen entgegennehmen, ſon⸗ 
dern auch verſuchen, deren Arſachen zu behehen Denn beier 
iſt es, die Beamten zu belehren, als ſchließlich gegen eine 
erregte Stimmung die Polizei aufbieten zu müſſen. i 


Sportliches 


Senſationelle Niederlage des R. K. S. Radom in Lipine 
18:2 (6:2). 

Vor ungefähr 4000 Zuſchauern abſolvierte der K. S. Naprzod 
Lipine ſein erſtes Aufſtiegsſpiel gegen den R. K. S. Nadom, 
welches mit einer kataſtrophalen Niederlage der Gäſte endete. 
Die Lipiner Mannſchaft ſpielte wie aus einem Guß und lieferte 
eins feiner ſchönſten Spiele. Die Güjte dagegen zeigten nicht das, 
was man von ihnen nach den beiden Siegen gegen „Podgorze“ 
Krakau erwartet hat. Wenn die Lipiner in dieſer Verfaſſung 
ſpielen werden, iſt ihnen der Aufſtieg in die Landesliga ſicher. 
Die Tore für Lipine ſchoſſen Naſtulla 4 Stephan 3, Zug, Komor 
und Kaczmarczyk je zu 2. c 


Der Könie von Troplowitz 


Be Roman von Olga Wohlbrück. Nachdruck verboten.) 


69) 
Und wenn nun Anna Hennig, mit dem kleinen Keligel an 
der Hand, über den Ring ſchritt und an eine Marktbude trat, 
um einen Korb Erdbeeren zu erſtehen oder einen Zappelmann 
für das kleine Jüngel, wenn ſie ſich in der feſten friſchen Fülle 
ihres Körpers mit dem hellen Glanz ihrer guten grauen Augen 
über das Kind beugte, dann ſagten die Ttoplowitzer: 

„Is ja nur gutt, daß mer willen tun, wo das Felixel ge⸗ 
boren is und von wem — mer könnte ſuſte ſchwören, das Freelen 
Hennig wäre die leibhaftige Mutter.“ Und gleich darauf hieß 
es lachend: „Wird fie ja ok ſuwieſu ———“ 

Und ganz leiſe, mit gutmütigem Spott, viel Rejpeft und 
ſchlauem Augenzwinkern hieß es, wenn ſie vorbefkam: 

„Die Keenigin von Troplowitz — — —“ 

Als Kathinkel einmal dem Fräulein all das Geklatſche zu⸗ 
trug, vierwies Anna Hennig es ihr ſtreng, legte aber dann 
doch, als ſie wieder allein war, die Hand auf das klopfende 
Herz und guckte in den Spiegel und ſuchte — — — ſuchte die 
unſichtbare Troplowitzer Königskrone. — 

Fräulein Jürgens aber ſagte zu ihrem Vetter, dem Dr. 

ürgens: „Du hätteſt deine Zeit auch beſſer nützen können.“ 

Worauf Dr. Jürgens mit einer an ihm fremden Heftigkeit 

antwortete: „Laß bitte Fräulein Hennig aus dem Spiel deiner 
Berechnungen. Dazu iſt fie zu gut = — —“ 
And kam in das Burghaus nur mehr alle zwei Wochen „zur 
ärztlichen Kontroll“, wie er ſagte, oder wenn nach ihm geſchickt 
wurde. — Anna Hennig merkte nichts. Wie in einem roſen⸗ 
roten Glücksnebel ging ſie einher. Und war doch kein Wort, 
dag ihrer beider Zukunft aneinder geſchmiedet hätte, wie die 
Troplowitzer es taten und das Burghaus. 

Der Herr Landrat hatte in Gemeinſchaft mit dem Stadt⸗ 
rat Guſtav Hennig und dem Bürgermeiſter Nolda das Pr 
gramm für die drei Feſttage entworfen. 

Am erſten Tage die Einweihungsfeierlichkeit, mit daran an; 
ſchließendem kurzem, im Stehen genommenen Imbiß in der 
Halle des Rutahauies, an dem auch der Herr Oberpräſident von 
Schleſien teilnehmen würde, während das abendliche Feſtmahl 


— —-— — ersrogch 


im „Schleſiſchen Hof“ unter dem Vorſttz des Herrn Regierungs- 


präſidenten von Breslau ſtattfinden würde. 

Zweiter Tag Richtfeſt des neu erbauten katholiſchen Kran⸗ 
kenhauſes, Frühſtück beim Landrat. Abfahrt des Regierungs⸗ 
präſidenten. Abends Ball der Honoratioren von Stadt und Um⸗ 
gebung im „Schleſiſchen Hof“, der mit einer großen Doppel⸗ 
Polonaiſe eröffnet werden ſollte. Geführt von zwei Paaren: 
dem Herrn Landrat mit der alten Madame Fabian und dem 
Leo Fabian mit der Tochter des Grafen Vorwitzky, eines Groß⸗ 
grundbeſitzers, der ſich mit recht beträchtlichem Kapital an dem 


Bau des katholiſchen Krankenhauſes beteiligt hatte. Daß ſeine 
Dame unſcheinbar, fat häßlich war, das mußte der Leo 


eben dieſes Mal in den Kauf nehmen. 

Dritter Tag: Großes Abſchiedsfrühſtück im Burghaus. 

Alle Zimmer im „Schleſiſchen Hof“ waren ſeit Wochen vor⸗ 
beſtellt, da alles, was Geld und Namen in Oberſchleſien hatte, 
„dabei“ ſein wollte und auch neugierig war, den „König von 
Troplowitz“ zu ſehen. Juſtizrat Schirmer und Direktor Rau mit 
feiner hübſchen Frau ſollten in der Villa Droyſen logieten. 

Die Hennigſche Verwandtſchaft, die Fabians aus Ratibor, 
ja ſelbſt die zwei Brüder des Leo Fabian und der Max Hennig 
aus dem Görlitzer Gymnaſium wurden im Burghaus erwartet. 
Und es war, als wüchſe die dürre und oft ſo kopfloſe Frau Fa⸗ 
bian in dieſen Tagen angeſtrengter Vorarbeit über ſich ſelbſt 
hinaus. Als ſetze ſie alles daran, durch eine ungewöhnliche Lei⸗ 
ſtung auf ihrem Gebiet vor aller Welt eine gewiſſe Gleichartung 
mit ihrem genialen Sohn zu offenbaren. Wie eine Flamme war 


‚fie, die vor dem Verlöſchen noch einmal und ſtärker denn je 


vorher aufpraſſelt und ungewohnte Helle gibt. 

Selbſt Frau Hennig war aus ihrer Trägheit erwacht, 
ſchwirrte von Zimmer zu Zimmer, ſuchte in Schränken, Kommo⸗ 
den und Truhen alle Schätze des Burghauſes zuſammen an 
Stoffen und Spitzen, an goldenen Schnallen und ſilbernen Gür⸗ 
teln, an koſtbaren Straußenfedern und daunenleichten Pelzen, 
an leuchtenden Steinen und funkelnden Ketten. 

Fräulein Jürgens, die aus dem ſparſamen Zuſchnitt eines 
unſtet hin und her kommandierten Offiziersproviſoriums 
kam, gingen oft die Augen über, und ſie konnte den 
Seufzer nicht unterdrücken, der ihrem Vetter galt. - 

Guftan Hennig aber ſprang in dieſen Tagen mehr als ein» 
mal plötzlich aus ſeinem Kontor hinauf zur Diele, die alles ge⸗ 
ſchäftige Treiben des Hauſes wie in einem brodelnden Keſſel 
einfing Und Henn ihm dann die Schweſter in den Weg lief, 


—— 


angeſteckt von dem heißen Leben um ſie herum, die Wangen 

roſig vor Eifer und glückſeligem Hoffen, dann faßte er fie um die 
Mitte, drückte ſie mit ungeſchickter Zärtlichkeit an ſich, murmelte 
leiſe in ſeiner alten Sprechart: „Su lamper is mer, Annel, a ſu 

lamper, als wäre die Mutter ſelig uffgewacht und täte ſchaffen 

in Kuchel und Haus, wie eenſtmal — — —“ 

Wiſchte ſich über die Augen, drehte ſich um und ging hinauf 
über die Nebentreppe, die weitergeführt worden war bis zu den 
Turmzimmern; klopfte an, ſchob die Dingler beiſeite und legte 
dem kranken Schwager die Hände auf die Schultern: 

„Kannſte ni aufwachen, Vältel? Aufwachen für das eene 
enzje Mol? Das alte Butghaus is wieder da, Vältel. Und 
wer's erweckt hat, is dein Sohn. Und in an paar Tagen kummt 
er angeſauſt, der Leo, mit dem Bähnel, dem richtigen großen 
Bähnel und Exzellenzen bringt er uns aus Braſſel. Verſtehſte 
mich ok, Vältel — — — verſtehſte mich ok — — — 2“ 

Und er rüttelte ihn, den Valentin Fabian, rüttelte ihn mit 
aller Kraft, als könnte er damit bewußtes Leben hineinrütteln 
in die leeren, glotzenden Augen. Vis der Valentin Fabian ſich 
freimachte, mit einer harten, kurzen Bewegung, dann die Hand 
ballte und in ſeltſam kehligen Lauten hervorſtieß: 

„Der Schlotterich — — — hats nich mit dem Sitzefleeſch — 
Mit dem Sitzefleeſch nich — der Dingerich verfliſchte — — —“ 

Und alles, was in den toten Augen ſtand, war nur mehr 
tieriſcher Haß, und alles, was in dem kranken Hirn lebte, war 
nur noch verbiſſenes Erinnern an jene Zeit, da fein eigener Vater 
über ihn hinweg nur den Enkel hatte gelten laſſen. — y 

Von Breslau aus ſollte die erſte Lokomotive nach Troplowitz 
kommen. Mit dem funkelnagelneuen kleinen Zug — zwei Loren 
und einem Wagen für Paſſagiere — einer Stiftung des Leo 
Fabian, während der rieſiege langgeſtreckte Lagerſchuppen und 
das ſchmucle, kleine Stationsgebäude von der Firma Hennig und 
Fabian errichtet worden waren. — Seit Sonnenaufgang pilgerten 
Tauſende von Menſchen zur neuen Bahnſtrecke. Denn es war 
Pfingſtſonntag, und weit und breit ruhte die Arbeit. e 

Leo Fabian, in Frack und Zylinder, ſtand zuſammen mit 
dem Ingenieur auf der Plattform der Lokomotive. Seine großen, 
glänzenden Augen leuchteten ſiegestrunken aus dem vor Etre⸗ 
gung bleichen Geſicht hervor. Das Hurrageſchrei der ee | 
die die Schienen jüumten, übertönte das Schnauben der Maſchine 
die in großen, goldglänzenden Buchſtaben den Namen Anna teng. 
(Zortſetzung folgt.) 
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Bielitz und Amgebung 
Bi „Parteiwirtſchaft“ in den Krankenkaſſen. 
Der Hauptſchlager der Sanatoren, den fie in allen 


2 Varianten zur Begründung der Aufhebung der Kranken⸗ 
kaſſenſelbſtverwaltung benützen, iſt die angebliche „Partei: 
wirtſchaft“. Laut der abgedroſchenen ſanatoriſchen Phraſe, 
ſollten es die Sozialiſten ſein, die dieſe „Parteiwirtſchaft“ 
ausgeübt haben. 

5 Wie war es in Wirklichkeit? 

Gerade geſtern hatte ich die Gelegenheit mit einem 
Bürgerlichen zu ſprechen, der jahrelang im Vorſtande der 
Bielitzer Krankenkaſſe tätig war. Ein Mann mit Bildung, 
mit einem kritiſchen Blick, ein Gegner der Sozialiſten, ge⸗ 
wählt von der Anternehmerliſte. Alſo ſicherlich kein Menſch, 
der für die Sozialiſten etwas übrig hat. i 
Dieſer Mann ſagte: Das Weſentlichſte der Selbſtver⸗ 
waltung liegt nicht go: in den in der Bielitzer Kranken⸗ 
kaſſe erzielten Erfolgen. Ob zwar keine Krankenkaſſe in 
Polen ſolche Erfolge aufweiſen kann, wie die Bielitzer. 
Hier gehört in erſter Reihe die gediegene Krankenpflege und 
Krankenunterſtützung. Bau von zweckmäßigen Ambulatorien, 
Diathermie, Bäder, Einrichtung der Zahntechniſchen Abtei⸗ 
lung, einer Apotheke. Bau eines Kaſſengebäudes in Czecho⸗ 
wice und eines Erholungsheimes in Jaworze. 

Gewiß — ſagte dieſer Herr — iſt dies alles wichtig — 
aber doch nicht das Hauptſächlichſte. 

9 Dias Hauptſächlichſte liegt in zwei Dingen: 

I. In der Verantwortung und Vertrauen. 

2. In der gegenſeitigen Kontrolle. 

Die Einſetzung der kommiſſariſchen Wirtſchaft müßte den 
Beweis erbringen, daß 
beſſer iſt als die Selbſtverwaltung. Dieſen Beweis wird die 
Kommiſſarenwirtſchaft nie erbringen. Bisher hat ſie nur das 
Gegenteil bewieſen. Sie hat, beginnend von den Leiſtungen 
an die Verſicherten, bis zu den Gehältern der Kaſſenange⸗ 
stellten nur abgebaut. 5 

Rieſige Kaſſenreſerven, etwa 400 000 Zloty, haben die 
e 8 Nichts Neues geſchaffen, das 

abgebaut. 7 
Wo iſt da ein Verantwortungsgefühl zu erblicken? Kann 
3 zu einer ſolchen Verwaltung Vertrauen 
haben? 5 
Früher haben Mitglieder des Vorſtandes, ebenſo Mit⸗ 

lieder der Schiedskommiſſion ſelbſtlos ihre Funktion aus⸗ 
5 Höchſtens wurde ein knapper lächerlicher Betrag an 

die Funktionäre entrichtet. Jetzt bekommt jedes Mitglied 
15 Zloty für jede Sitzung. Trotzdem ſieht 
Fortſchritt. — — — 
Früher wurde der Kaſſenrat ebenſo Vorſtand und 
Schiedskommiſſion gewählt. Gewiß hat man nach einem 
en wobei Parteien ins Gewicht fielen, gewählt. 

ber gerade dies entbot die Gewähr einer parteiloſen ob⸗ 
ektinen Verwaltung. | 
Die Minderheit jtedt in allen Körperſchaften. Sie be: 
e und kontrollierte alle Tätigkeitszweige. Sie 
ji eſchwerde, wo ſie not tat, ſie führte Kritik bei 
allen Sitzungen des Vorſtandes und Kaſſenrates. 8 


man keinen 


Löſung aller Aufgaben. Häufig waren heftige Debatten. 
Aber alle hatten nur ein Intereſſe im Auge: jenes der 
Krantenkaſſe und ihrer Mitglieder. 
255 So iſt das Arteil eines Bürgerlichen. 
Auoeber die jetzige Verwaltung in ihren Einzelheiten und 
Praxis ſprach er ſich nicht aus. Aber wir kennen ſie. 
Jetzt haben wir eine vollkommene Parteiwirtſchaft der 
anatoren. Was ſie angeblich ausmerzen wollten, das 
haben fie faktiſch eingeführt. 
8 5 
„Laſſet endlich den Kapitalismus ſterben!“ 
Die Berliner Börſe, die nach dem Sturz der Danatbank 
ſperrt worden war, iſt wiedereröffnet worden. Aber der 
jte Börſentag nach achtwöchiger Unterbrechung brachte 
inen furchtbaren Kursſturz. Auf die Hälfte, auf ein Drittel 
des letzten Kurſes ſind die Aktien der größten deutſchen 
nfen und Induſtriegeſellſchaften geſtürzt. Darob natür⸗ 
ich größte Beſtürzung. Die ſchwerinduſtrielle „Deutſche 
Allgemeine Zeitung“ klagt: 
Das Börſenunheil, der Trümmerhaufen aus dem, 
was einſt Effektenkapitalismus hieß, liegt vor uns und 
jammert einen an: Laſſet endlich den Kapitalismus ſter⸗ 
ben, verkündet ihm das Todesurteil oder aber ſtellt die 
Bedingungen wieder her, unter denen er leben und ſich 
entfalten kann! N 
Und weiter ſchreibt das großinduſtrielle Blatt: 
Wenn man heute eine Volksabſtimmung darüber 
veranftallen würde, ob der letzte entſcheidende Schritt in 
den Staatskapitalismus hinein vollzogen oder der privat⸗ 
wirtſchaftliche Charakter des deutſchen Erwerbslebens 
wiederhergeſtellt werden ſoll, jo würde vermutlich die 
Mehrzahl ihre Hoffnung auf die angebliche Allmacht des 
1 Staates ſetzen. . 
. Die Herren des Kapitalismus ſelbſt fangen an zu be⸗ 
greifen, wie es um den Kapitalismus ſteht. 


* 
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8 Kundmachung. Verzeichnung der Stellungspflichtigen 
des Sabtganges 1911: Auf Grund des Art. 25 des allge: 
meinen Wehrgeſetzes findet in Bielsko in der Zeit vom 1. 
Oktober bis 30. November 1931 die Verzeichnung der im 
Jahre 1911 geborenen männlichen Perſonen ſowie derjeni⸗ 
en der Jahrgänge 1910, 1909 u. älteren ſtatt, welche bisher 
in das Verzeichnis der Stellungspflichtigen nicht eingetra⸗ 
gen wurden, bezw. der Stellungspflicht nicht Genüge getan 
aben. Dieſer Verzeichnung unterliegen alle männlichen 
Berjonen der obbezeichneten Kategorie, welche die polniſche 
Staatsbürgerſchaft beſitzen und ihren Wohnſitz auf dem Ge⸗ 
biete der Stadt Bielsto haben. Alle dieſe Perſonen haben 
ſich unter Mitnahme aller Perſonaldokumente, welche zur 
ſtſtellung der Identität ihrer Perſon geeignet find, in der 
hen angegebenen Zeit, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
eiertage, im Magiſtrate der Stadt Bielsko, Kanzlei Nr. 23, 
merhalb der Amtsſtunden von 10 Uhr früh bis 13 Uhr 
ittags, zu melden. Außen den genannten Dokumenten iſt 
s letzte Schulzeugnis und im Falle der Kenntnis eines 
handwerkes auch das bezügliche Lehrzeugnis mitzubringen. 
Ueberdies iſt die anläßlich der Regiſtrierung der 18jährigen 
rhaltene Beſtätigung mitzunehmen. Diejenigen Perſonen 
bbiger Kategorien, welche nicht in Bielsko geboren find, 
gaben außerdem den Geburtsſchein oder zumindeſt einen 


Bielitz, Biala und Amg 


dieſe Verwaltung der Krankenkaſſen. 


Gerade dieſer Amſtand gewährleiſtete eine fachliche 


In Frankfurt am Main hat zu Anfang des Monats der 
Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund getagt. Wenige 
Tage ſpäter fand der engliſche Gewerkſchaftskongreß ſtatt. 
Dieſe beiden Rieſenorganiſationen — jede rund fünf Mil: 
lionen Arbeiter umfaſſend — beſchäftigten ſich natürlich in 
erſter Linie mit den brennenden Fragen der internationalen 
Wirtſchaftskriſe, und beide kamen übereinſtimmend, aber 
unabhängig voneinander, zu derſelben Kardinalforderung: 
Vierzigſtundenwoche! 

In der Tat, nichts iſt heute dringender als eine radi⸗ 
kale und allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit — ohne 
Herabſetzung der Löhne natürlich. Es iſt der wichtigſte 
Schritt zur Linderung zunächſt und weiterhin zur Ueberwin⸗ 
dung der Wirtſchaftskriſe. Erinnern wir uns doch, wie es 
zu dieſer beiſpielloſen Kriſe gekommen iſt. Was war denn 
vorher? Vorher war die Blütezeit der vielgeprieſenen Ra⸗ 
tionaliſierung, des ſtürmiſchen techniſchen Fortſchritts, der 
Produktionsſteigerung, der ungeheuerlichen Intenſivierung 
der Arbeit. Das war die Zeit der Einführung des be⸗ 
rühmten „Diagnoſtikers“, der jede Arbeitsminute unerbitt⸗ 
lich kontrollierte, die Zeit, da man mit raffinierten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methoden die äußerſte Grenze der Leiſtungs⸗ 
fähigteit des Arbeiters berechnete und ein re nie ge⸗ 
kanntes Maß von Anſpannung Tempo und Leiſtung in die 
acht Arbeitsſtunden hineinpreßte. Und das Ergebnis? Uns 
geheuerliche Ueberarbeit auf der einen, ungeheuerliche Ar⸗ 
beitsloſigkeit auf der anderen Seite! Dieſen aufreizenden 
Widerſpruch aus der Welt zu ſchaffen, heißt zugleich auch eine 
der Haupturſachen der Wirtſchaftskriſe beheben. Nach einer 
Berechnung, die der Volkswirtſchaftspolitiker Profeſſor Le⸗ 
derer auf dem deutſchen Gewerkſchaftskongreß anſtellte, 
würde die Einführung der Vierzigſtundenwoche in Deutſch⸗ 
land allein fünfhunderttauſend bis achthunderttauſend Ar⸗ 
beitsloſen Arbeit bringen. In der Zeit der Lebensmittel⸗ 
not mußten die Lebensmittel rationiert werden; heute, da 
Not an Arbeit iſt, muß die vorhandene Arbeit rationiert 
und auf möglichſt viele Menſchen aufgeteilt werden. 

Das iſt der eine, infolge der furchtbaren Arbeitsloſigleit 
gegenwärtig weitaus wichtigſte Grund für die Verkürzung 
der Arbeitszeit. Keineswegs jedoch der einzige. Die Er⸗ 


ringung des Achtſtundentages war ſicherlich eine der be⸗ 
deutendſten Kulturtaten der neueren Geſchichte. Aber über⸗ 
raſchend ſchnell iſt ſie, zumindeſtens für die Arbeiter in den 
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zu Bat Verzeichnung der Stellungspflichtigen aus nicht 
gerechtfertigten Gründen nicht meldet oder die Meldung der 
Wohnungsänderung (Adreſſe) unterläßt, wird mit einer 
Geldbuße bis zu 500 Zloty oder mit Arreſt bis zu 6 Wochen, 
oder auch mit beiden Strafen gleichzeitig beſtraft werden. 
An alle Lokalorganiſationen! Wie wir bereits mit: 
geteilt haben, beginnt die diesjährige Parteiſchule mit dem 
5. Oktober 1931. Es werden daher ſämtliche Lokalorgani⸗ 
ſationen aufgefordert, bis zum 1. Oktober d. Is. die Namen 


von mindeſtens fünf Parteiſchülern im Parteiſekretariat 


bekanntzugeben. Die Genoſſen und Genoſſinnen, welche über 
die nötige freie Zeit verfügen und lerneifrig ſind, mögen 
ſich freiwillig melden! Das Bezirksſekretariat. 

Die Vollverſammlung der Gläubiger der ſchleſiſchen 
Eskomptebank wird am Montag, den 14. Sept. I. J., 7 Ahr 
abends, im großen Saale der Schießſtätte in Bielitz, vom 
Gläubigerkomitee der ſchleſiſchen Eskomptebank, welches 
unter der Führung des Vizebürgermeiſter Fuchs ſteht, ab⸗ 
gehalten. Dieſe Verſammlung iſt von größter Wichtigkejt 
und ſollte von allen Gläubigern der ſchleſiſchen Eskompte⸗ 
bank beſucht werden, weil beraten werden ſoll, welche 
Haltung die Gläubigerſchaft bei der am Mittwoch, den 16. d. 
Mts. ſtattfindenden gerichtlichen Gläubigertagfahrt in An⸗ 
gelegenheit des gerichtlichen Ausgleiches der ſchleſiſchen 
Eskomptebank einnehmen ſoll. Dieſe Gerichtsverhandlung iſt 
die letzte und entſcheivet endgültig das Schickſal der 
Eslomptebank. 

Nichtigſtellung. In der letzten Sonntagnummer vom 
13. d. M. iſt unter dem Bielitzer Teil eine arge Verwechflung 
eingetreten. In dem Artikel „Worte und Taten“ über die 
ſchleſiſche Eskomptebank lautet der Schluß: „Schallende 
Worte — keine Tat — das iſt das Ergebnis des „heroiſchen“ 
Kampfes gegen die Verſchleuderer der Erſparniſſe des ſchleſi⸗ 
ſchen Volles“. Das weitere iſt der Schluß zu einem Artikel 
über die Bielitzer Bezirkskrankenkaſſe und wurde durch ein 
Verſehen des Setzers verwechſelt. x 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeit“ Bielitz. 
Montag, den 14. Sept. 5 Ahr nachm., Handballtraining, 
um 7 Uhr abends, Diskuſſionsabend mit Lichtbilder vortrag. 
ee, den 15. Sept., 7 Uhr abends, Geſangſtunde 
„Ti volt 
Mittwoch, den 16. Sept., 7 Uhr abends, Mädchenarbeit. 
Donnerstag, den 17. Sept., 7 Uhr abends, Handball⸗ 
training. 
Freitag, den 18. Sep“ ” Uhr abends, Theaterprobe auf 
der Bühne. 


bei 


Verkürzung der Arbeitszeit! | 
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en 


rationaliſierten Betrieben, überholt worden. Dadurch, daß 
in den Achtſtundentag ein Arbeitsquantum hineingepreßt 
wurde, das früher kaum in dem zehnſtündigen Arbeitstag 
geleiſtet wurde, war die Anſpannung des Arbeiters nicht 
geringer als früher, ja ſeine Nervenanſpannung noch grö⸗ 
ßer, da ja die gleiche Arbeitsleiſtung in kürzerem Zeitraum, 
aber in ſchnellerem Tempo geleiſtet werden mußte. Der 
Arbeiter, der acht Stunden am laufenden Band ſteht oder 
unter der Kontrolle irgendeines „Diagnoſtikers“ an der Ma⸗ 
ſchine ſitzt oder in „wiſſenſchaftlich berechnetem“ Akkord ar⸗ 
beitet, iſt nach Arbeitsſchluß jo abgehetzt und abgeſchlagen, 
daß er zu ſtumpf iſt, um die größere Freizeit, die ihm der 
Achtſtundentag noch immer bietet, richtig auszunützen. Da⸗ 
mit aber geht der kulturelle Sinn des Achtſtundentages ver⸗ 
loxen, der Arbeiterſchaft Zeit zur Muße, zur Selbſtbeſin⸗ 
nung und Eigenbetätigung zu geben. Wahrlich, die Ar⸗ 
beiterſchaft hat dieſen Sinn begriffen! Wer wiſſen will, 
wie ſie die Freizeit, die ihr der Achtſtundentag gebracht hat, 
ausgefüllt hat, der gehe einmal hinaus in die Siedlungen 
und Schrebergartenkolonien, der beſuche die Arbeiterbiblio⸗ 
theken und Bildungsveranſtaltungen, der ſtudiere den Auf⸗ 
ſchwung des Arbeiterſports und des Volkshochſchulweſens 
und er wird mit Staunen feſtſtellen, welche Fülle von kul⸗ 
turellen Werten da in den wenigen Jahren ſeit der Be⸗ 
ſchränkung der Arbeitszeit auf acht Stunden aus den frei⸗ 
gewordenen Lebenskräften des Volkes erwachſen iſt. Aber 
das alles iſt in Gefahr, ſobald die Arbeit d. Arbeiter ſo aus⸗ 
pumpt, daß ihm für die Freizeit keine Kräfte mehr bleiben. 
Auch darum alſo muß die Arbeitszeit weiter verkürzt wer⸗ 
den, um ihr Ausmaß in Einklang zu bringen mit den ge⸗ 
ſteigerten Anforderungen, die ſie im rationaliſierten Be⸗ 
trieb an den Arbeiter ſtellt. 

Daß es dann mehr freie Zeit gibt um ſo beſſer! 
Die unſäglichen Leiden und Opfer, die die Arbeiterſchaft in 
der Kriſe erdulden muß, ſollen wenigſtens zu einem neuer⸗ 
lichen lulturellen Auſſchwung der Arbeiterklaſſe führen. Mit 
dem ganzen Nachdruck der Empörung aber, zu der ſie ihre 
maßloſen Leiden und Opfer wahrhaftig berechtigen, verei⸗ 
nigen Re daher heute die Arbeiter aller Länder mit den 
zehn Millionen organiſierten deutſchen und engliſchen Ar⸗ 
beitern in der Forderung an die kapitaliſtiſche Welt: Heraus 
mit der Vierzigſtundenwoche! 


Sonntag, den 20. Sept., 3 Uhr nachm., Pokalwettſpiel 
gegen Freie Turner Nikelsdorf, am Sportplatz Alekſander⸗ 
feld, 6 Uhr abends Volkstanz, Probe, nachher Spielabend. 

Die Vereinsleitung. 


Bezirksſpielausſchuß für Handballſpiele. Am Mittwoch, 
den 16. Sept, findet um 7 Uhr abends im Arbeiterheim 
Bielitz (zweites Gaſtzimmer) eine wichtige Sitzung ſtatt. 
Um beſtimmtes und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Der Bezirksſpielwart. 

Altbielitz. Am Dienstag, den 15. d. Mts. findet um 
Punkt 7 Uhr abends im Gaſthaus des Andreas Schubert die 
fällige Vorſtandsſitzung des ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
vereins „Vorwärts“ ſtatt. Vollzähliges und pünktliches 
Erſcheinen aller Vorſtandsmitglieder, Vertrauensmänner 
und Hilfskaſſierer notwendig. 


Würden die glauben, daß das Afrika 
Ein ſeltenes Phäncmen ereignete ſich vor wenigen Wechen in 
Mariannhill in Südafrika: es ſing plötzlich an zu ſchneien, und 
die ganze Gegend lag unter einem dichten weißen Schleier — 

eine Seltenheit in dieſem Lande der trepiſchen Litze. 
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eeigewerkſchaftliche Rundfchau | 
Wirtſchafts⸗Amwälzung 


und 40⸗Stunden⸗Woche 


In dieſem Thema gab Profeſſor Lederer, Heidelberg, 
auf dem Gewerkſchaftskongreß in Frankfurt (Main) einen 
umfangreichen Ueberblick 

über den Zuſtand der Wirtſchaft und die gegen⸗ 

wärtige Kriſe. 
Aus ſeinen für die Allgemeinheit ſo wichtigen Ausführungen 
bringen wir den folgenden Auszug: 

Die Völker haben beſonders in der jetzigen Wirtſchafts⸗ 
kriſe ein faſt unüberwindliches 

Mißtrauen gegen die Wirtſchaftsführer und auch 

gegen die Wirtſchaftswiſſenſchaftler bekommen. 
Soweit das Mißtrauen gegenüber den Nationalökonomen 
in Betracht kommt, möchte ich eine launige Bemerkung 
machen. Die Nationalökonomie unterſcheidet ſich von der 
Medizin inſofern, als die Patienten, die von einem Arzt 
Medizin verſchrieben bekommen, das Medikament auch ruhig 
ſchlucken, — während ſich das Publikum den Teufel darum 
kümmert, was die Nationalökonomen als Medizin ver⸗ 


ſchreiben. . . 

Die Beurteilung der Weltwirtſchaftslage iſt ohne 
Zweifel ſchwieriger geworden. Die jetzt beſtehende Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt 45 mit einer 179 Beſtrahlung zu 
heilen. Es gibt heute keine politiſchen und wirtſchaftlichen 
Maßnahmen, die nicht von der Aar beeinflußt ſind. Zwi⸗ 
ſchen den früheren und heutigen Kriſen ſind nur Anterſchiede 
in den Ausmaßen. Aber heute äußert ſich die Kriſe nicht 
nur als Folgeerſcheinung ökonomiſcher Geſetze, 

ſondern äußert ſich in einer Umbildung der Produk⸗ 

duktionsvolumen und anderen Wirkungen. 

Die ineinandergehenden Wirtſchaftskörper der bonn dr 
Staaten in der Weltwirtſchaft ſchufen früher Ausgleichs» 
tendenzen. Das iſt heute nicht mehr in den früheren Aus⸗ 
maßen feſtzuſtellen. 

Die Verkürzung der Arbeitszeit auf 40 Stunden 
in der Woche, zwingt zur Frage: Wird dann noch 
das notwendige Sozialprodukt herzu⸗ 
ſtellen jein und Profit geſchaffen? Die Ge: 
ſtaltung der Freizeit, die verlängert wird, und über⸗ 
haupt die Frage auf die Wirkung des Arbeiters ſind zu 
prüfen. > 
In allen Sphären der Produktion find techniſche Fort⸗ 

ſchritte und Veränderungen erreicht, die ſich im Rahmen 
der Weltwirtſchaft auswirken ul 

Wir ſtehen einer neuen techniſchen Welt gegenüber. 
Auch an der Rohſtoffbaſis find die Veränderungen jpürbar. 
Techniſche Fortſchritte, beſchleunigte Rationaliſierung haben 
empfindliche Störungen in der Wirtſchaft hervorgerufen. In 
einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaft fehlt eben das Planvolle. 
Man hat die Wirkungen der techniſchen Fortſchritte Hide 
mit in Rechnung geſtellt und wurde überraſcht. Die techniſche 
Entwicklung führte zu einer Inflation der Werte. Man 
überwertete und trieb die Kurſe an den Börſen in die Höhe. 
Da die Effekten aber die Grundlage der Kredite ſind, 
mußten bei der engen Verflechtung mit der Produktion Kriſen 
hervorgerufen werden. Es iſt nicht ſo, daß die Börſe die 
feſten Werte in der Wirtſchaft nicht beeinflußt. 

Diejenigen Wirtſchaftszweige, deren Papiere ‚an der 
Börſe günſtige Kurſe erzielen, erhalten eine Möglichkeit der 
Ausweitung ihrer Betriebe. Man gibt leichter Kredite und 
erleichtert Inveſtitionen, die der Vergrößerung der Betriebe 
dienen. Man gibt durch die Hergabe neuen Anlagefapitals 
den Konzernen und Truſts Gelegenheit zu Fehlinveſtitonen, 
die kriſenfördernd wirken und würdigt zu wenig die mitt⸗ 
leren und kleineren, aber wichtigen Betriebe 

Es tritt eine Ueberfütterung an Kapital in den 

Großbetrieben ein, mit allen Konsequenzen, die wir 

im Vergangenen erlebten. 

Wir beachten zu wenig die Frage der Zölle, die un⸗ 
ſere Exportinduſtrie erſchweren. Hinter den Zollmauern 
läßt fi eine ſyſtematiſche Einſchnürung der Produktion feſt⸗ 
ſtellen, weil die Ausfuhr nicht im richtigſten Maßſtab ge: 
tördert wird. Kann die wirtſchaftliche Kriſe politiſch geheilt 
werden? Wirts rechnete man damit, daß politiſche Ereig⸗ 
niſſe die Wirtſchaft niemals gefährden könnten und ſich die 
Wirtſchaft von ſelbſt aus Kriſenzuſtänden erhole. 

Die politiſche Nervoſität der Jetztzeit ijt eine ſtarke 

Urſache der Verſchärfung der Wirtſchaftstriſe. 
Ein Zeichen, wie hellhörig heute die Wirtſchaft auf politiſche 
Stimmungen reagiert, zeigen die Exeigniſſe der letzten Zeit. 
Das Hineinfluten der politiſchen Ströme in die Wirtſchaft 
zeigt ſich beiſpielsweiſe daran, 2 
daß Unruhen und Arbeitsloſigkeit die Kreditfähig⸗ 
keit eines Staates verringern, 
Die Tatſache eines unruhigen inneren Marktes zeigt gleiche 
Ergebniſſe. Man bekommt Mißtrauen gegenüber ſolchen 
Wirtſchaftskörpern und verwandelt e Kredite in 
lurzfriſtige. Die Rückforderung der Kredite iſt aber in der 
Wirtſchaft nicht nur kataſtrophal, ſondern auch nicht überall 
möglich, weil Kredite in den Zweigen der Wirtſchaft feſtge⸗ 
halten werden. Es iſt nicht möglich bei der internationalen 
Finanzverflechtung eine autarke Wirtſchaft zu ſchaffen, die 
unabhängig leben kann von anderen Ländern. Arme Län⸗ 
der würden noch mehr leiden. Es iſt unmöglich, = bei 
der fortſchrittlichen techniſchen Entwicklung eine Wirtſchaft 
ſich erhalten kann, . N 
ohne Intenſivierung des internationalen 
Austauſches. 
Die Entfaltung der Produktion wird aber gehemmt 15 
die Zollſyſteme. Wir dürfen uns durch die Tatſache, daß ſi 
das Kapital organiſiert und konzentriert hat, nicht davon 
abhalten laſſen, 0 
für die wirtſchaftliche und perjonelle Freiheit mit 
allen politiſchen Mitteln zu kämpfen. 

Die wirtſchaftliche Wiederherſtellung kann nur durch För⸗ 
derung der Produktion und der Handelsbeziehungen er⸗ 
reicht werden. Man kann durch Herabſetzung des Diskonts 
eine Hebung der Produktion ermöglichen. Es iſt aber nicht 
geſagt, daß Nute der richtige Weg eingeſchlagen iſt, weil es 

eute wenig ausſichtsreiche Felder für Kapitalinveſtitionen 
gibt. Wir leiden an einer Ueberkapazität, die die In⸗ 
duſtriellen warnt, neues Kapital zu inveſtieren, die damit 
den Abſtrom des Geldes aus den Händen der Sparer in die 
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Produktion hindert. Viele Produktionsmittel werden heute 
nicht produziert, obwohl ſie nowendig ſind, 

weil ſie aus mangelnder Konſumkraft nicht ge⸗ 

kauft werden können. 

Das gleiche gilt für viele Konſumgüter. Während früßer 
durch Senken des Sozialprodukts Kriſen bekämpft werden 
konnten, iſt dies heute nicht möglich. Heute können Kapital⸗ 
inveſtitionen nicht wie früher dem Aufbau einer neuen 
Induſtrie dienen und durch Exträgniſſe wieder realiſtert 
werden. Kapital darf heute nur in ausſichtsreichen In⸗ 
duſtrieen inveſtiert werden, die Ueberkapazität muß zunagjt 
ausgefüllt werden, und 

es iſt eine Kontrolle der Kredite dringende Not⸗ 

wendigkeit. 

Die Anſatzbaſis für Kapital muß ſinngemäß verringert wer⸗ 
den. Der Kapitalſtrom muß planvoll geleitet werden. Erſt 
wenn die Ueberkapazität, der freie Kapazitätsſpielraum aus⸗ 
efüllt iſt, kann man neue Richtungen für das Anſetzen von 
nveſtitionen beſtimmen. Die Befriedung der Welt allein 
kann die verheerende Wirkung der Kartelle und der Zoll⸗ 
ſyſteme nicht beſeitigen. Es fragt ſich immer, wohin das 
Kapital in der Welt geleitet werden kann. 

Man jagt, ſolange keine politiſche Ruhe herrſcht, 

können keine Kredite gegeben werden; man kann 

aber auch umgekehrt ſagen, daß nicht 
Kredite erſt Unruhe ſchaffen. 

Eine weitere volkswirtſchaftlich wichtige Angelegenheit: 
In den alten kapitaliſtiſchen Ländern, bei denen der Anteil 
der Rentner groß iſt — iſt die Frage, ob der Staat ihnen 
auf die Dauer günſtige Zinsſätze geben kann, ungeheuer 
wichtig. Eine Herabwertung des alten Kapitals wäre ver⸗ 
heerend. Bei einer weiteren Steigerung des Geldwertes 
muß ein Ausgleich geſchaffen werden halfen dem Geld, das 
die Sparer vor fünf oder acht Jahren gegeben haben, und 
dem Geld, das heute automatiſch eine Wertſteigerung er⸗ 
hält. Wenn wir der Meinung ſind, daß Wirtſchaft und 
Geldmarkt international verflochten ſind, können wir 
auch nicht autark den Geldwert herab⸗ 
mindern. 

Um aus der Kriſe herauszukommen, müſſen wir 
uns mit der Tatſache vertraut machen, daß der Geſun⸗ 
e ein langwieriger ſein wird. Es wird nicht 
eine draſtiſche, in wenigen Monaten eintretende merk⸗ 
liche Verbeſſerung der Lage zu erwarten ſein. Es iſt 
nicht zu jagen, ob nach Auffüllung des Kapazitätsipiel- 
raums und bei neuer Kapitalbildung, bei einer Ueber⸗ 
windung der Kriſe alle Arbeitsloſen wieder im Wirt⸗ 
ſchaftsprozeß Anteil haben. 


Es wäre aber widerſinnig, durch Lohnabbau Arbeits⸗ 
5 in die Produktion einzureihen. Das Tempo der tech⸗ 
niſchen Entwicklung kann raſcher als die Kapitalbildung 
rollen, und es iſt der Rahmen für die Einreihung der Ar⸗ 
beitsloſen noch nicht gegeben. Der Markt für neue Fertig⸗ 
produkte läßt ſich nur langſam aufbauen, in einem vorbe⸗ 
ſtimmten Tempo, das in die allgemeine Bewegung einge⸗ 
reiht werden müßte. Würde das darauf hinauslaufen, daß 
man den techniſchen Fortſchritt droſſelt? In der Tat iſt die 
Frage der Mn des techniſchen Fortſchritts eine 
Frage, die im Intereſſe der Allgemeinheit geprüft werden 
muß. Bremſung iſt ja noch nicht völliges Ausſchalten, und 
in den verſchiedenſten Induſtriezweigen wird das Stoppen 
der techniſchen Entwicklung ſchon praktiſch geübt. 

mit einer ſtrukturellen Arbeitsloſigkeit durch tech⸗ 
niſche Fortſchritte rechnen müſſen, ſolange keine 
neuen Produktionsmöglichkeiten vorhanden find. 


gegebene 


Paris, Mitte September 1931. 

Vom 15. bis 18. September wird in Paris der 21. 

Nationalkongreß des Allgemeinen franzöſiſchen Gewerk⸗ 

ſchaftsbundes mit era Tagesordnung ſtattfinden: 

1. Bericht des Gewerkſchaftsvorſtandes. Bericht über 
die Pariſer Tageszeitung der franzöſiſchen Gewerk⸗ 
ſchaften: „Le Peuple“. Bericht über die Kaſſenlage. 

2. Neuorganiſierung der Propaganda. Satzungsän⸗ 
derungen. Erhöhung der Beiträge. 

3. Die Wirtſchaftskriſe und die Lage der Arbeiter: 

a) die neuen Produktionsmethoden; b) die Arbeits⸗ 
loſigkeit; c) die Löhne; d) die Arbeitsdauer; e) die 
Arbeiterkontrolle; f) die Ferien der Arbeiter. 

4. Die ſozialen Geſetze, die Geſetzentwürfe und die 
Aenderungen der beſtehenden Geſetze. 

5. Die Reform des allgemeinen und des techniſchen Un⸗ 
terrichts (Verlängerung des ſchulpflichtigen Alters, 
e Verteidigung der weltlichen Schule 
uſw.). 

Gerade zwei Wochen nach dem deutſchen Gewerkſchafts⸗ 

kongreß findet der franzöſiſche ſtatt. Leipart, der Vor⸗ 

ſitzende des Allgemeinen deutſchen Gewerkſchaftsbundes, wird 
zu dem Kongreß der franzöſiſchen freien Gewerkſchaften nach 

Paris kommen, wie vor zwei Wochen Leon Jouhaux, der 

Generalſekretär des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes, nach 

Frankfurt a. M. zu dem deutſchen Kongreß fuhr. 

Die franzöſiſche Gewerkſchaftsbewegung hat in den 

letzten zehn Jahren einen enormen Aufſchwuüng genommen. 

Es iſt jetzt gerade zehn Jahre her, daß in Lille jener Gewerk⸗ 

ſchaftskongreß ſtattfand, der zur Abſpaltung der Kommu⸗ 

niſten und zur Gründung eines eigenen kommuniſtiſchen 

Gewerkſchaftsbundes führte. Als damals in Lille der Vor⸗ 

ſitzende der Liller Gruppe der Baugewerkſchaft ſprach, tobten 

die Kommuniſten wie die Wahnſinnigen und ſchoſſen ſchließ⸗ 
lich mit Nevolvern etwa zehn Schüſſe gegen den Redner, den 
ſie erfreulicherweiſe nicht trafen. Nur die Pflanzen, die um 
die Rednertribüne aufgebaut waren, bekamen die Schüſſe 
ab. Damals gründeten die Kommuniſten zunächſt ein 
„Comitee ſyndicaliſte revolutionnaire“ unter Führung von 
Monmouſſesu und Monatte. Daraus wurde dann die 


Ein Bergwerk für Studenten 


Der Eingang zum Bergwerk unter der Techniſchen Hochſchnle 


in Berlin. 
In den Kellerräumen der Techniſchen Hochſchule zu Charlotten⸗ 
burg wurde unter Leitung des Rektors, Oberbergrat Prof. Dr. 
Tübben, ein künſtliches Berkwerk errichtet, das den Hörern 
der Bergbaukunde für Studienzwecke dienen ſoll. 
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Das kann ſehr lange dauern. Es muß ein Zuſtand er⸗ 
reicht werden, der das Arbeitsvolumen auf die breiten 
Maſſen des Volkes verteilen läßt. Arbeitszeit⸗ 
verkürzung iſt zu empfehlen, weil dadurch das Sozialtecht 
nicht verringert wird, und zahlreiche Induſtriezweige durch 
die Intenſivierung die Arbeitszeitverkürzung dringend 
machen. 800 000 Arbeitslose könnten damit wieder einge⸗ 
reiht werden. 

Der Anteil der Arbeitsloſen an der ſtrukturellen 

Arbeitszeit beträgt ungefähr 1 Million Menſchen. 

Er könnte durch ver u” Arbeitszeit beſeitigt 

werden. 


Schwierig iſt natürlich die Frage des 


Lohnausgleichs, aber ſie muß zurückſtehen, wenn man 


Hunderttauſenden wieder Arbeit geben kann. Es iſt ein 
ſchönes Zeugnis von Solidarität der Arbeiterklaſſe, daß ſie 
eintritt für Beſchränkung des Arbeitsvolumens. n 

Das iſt das genaue Gegenteil von kapitaliſtiſcher 

Geſinnung. 

Es liegt ein hochſtehendes ethiſches Handeln vor, wenn die 
Arbeiterſchaft die Arbeitszeitverkürzung fordert. Die ge⸗ 
wonnene Freizeit muß zur kulturellen Hebung verwandt 
werden, dem Menſchen neben der Arbeit noch andere Le⸗ 
bensinhalte durch Sport, Spiel und wiſſenſchaftliche Arbeit 
gegeben werden. Es ſind gegenüber der entſeelten Arbeit 
Kompenſationen. Es ſind Gegengewichte, die wichtig ſind 
für den Emanzipationskampf der Arbeiterſchaft, für die die 
Gewerkſchaften den Rahmen ſchaffen können. Die Trieb⸗ 
kräfte des Arbeiters werden ſich beſſer entfalten können. Er 
wird größere perſönliche Freiheit erhalten. 

Die Ueberwindung der mörderiſchen Wirtſchafts⸗ 

kriſe durch den N den Weg aufwärts 

weiſen. 


Der franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß 


„Confederation generale du travail unitaire“ (Kommu⸗ 
niſtiſcher Gewerfihaftsbund). Monatte wurde ſpäter von 
den Kommuniſten ausgeſchloſſen, Monmouſſeau leitet noch 
heute die kommuniſtiſchen Gewerkſchaften. 

Im hre 1922, nach der Spaltung, verteilten die 
Kommuniſten 525 000 Mitgliedskarten, die freien Gewerk⸗ 
ſchaften dagegen nur 427 000. Heute haben die Kommuniſten 
angeblich noch 255 000 Mitglieder, während die freien Ge⸗ 
werkſchaften in den letzten Jahren folgende Karten aus⸗ 
geben . 


396 268 
1924: 427 302 
1925: 515 013 
1926: 526 349 
1927: 538 892 (Jahr ziemlicher Arbeitsloſigkeit) 
1928: 601 027 0 
1929: 656 156 
1930: 700 154 


In dieſem Jahre wurden bisher bereits 824 000 Karten 
ausgegeben. Dabei muß man damit rechnen, daß etwa 
20 000 Karten davon als nicht verwertet von ſeiten der 
lokalen Gewerkſchaftsgruppen der Pariſer Zentrale des Ge⸗ 
werkſchaftsbundes wieder zurückgeſandt werden. 

Als 1929 der letzte Gewerkſchaftskongreß in Paris ſtatt⸗ 
fand, waren die Gewerkſchaften mitten im Kampf um die 
Einführung der Sozialverſicherungen. Seinem energiſchen 


Auftreten iſt es zu verdanken, daß die Sozialverſicherungen 


ſchließlich doch am 1. Juli 1930 eingeführt wurden, und daß 
die Arbeitgeber jetzt wenigſtens nicht mehr gegen das Prin⸗ 
zip der Sozialverſicherungen anzurennen wagen. 


Eine der wichtiſten Aufgaben des jetzigen Pariſer Ge⸗ 


werkſchaftskongreſſes wird die Neuorganifierung der Propa⸗ 
ganda der Gewerkſchaften jein. 1 
Sitz der Gewerkſchaften ein beſonderes Bureau ſchaffen, das 
alle Lokalgruppen der Gewerkſchaften he über die 
wichtigſten Wirtſchafts⸗ und Induſtrie 
. an eine Zuhilfenahme des 
gedacht. 4 
Ueber jeine Aktivität in den vergangenen zwei Jahren 


iſt dabei 


wird der Gewerkſchaftsbund dem Pariſer Kongreß am 15. 


Man wird in Paris am 


ragen unterrichten 
dios i 


4 


September einen 160 Druckſeiten ſtarken Bericht vorlegen, 
aus dem die Fülle der Arbeit, welche der Gewerkſchaftsbund 
geleiſtet hat und leiſtet, erſichtlich iſt. Ein beſonderes Ka⸗ 
pitel iſt darin dem 6 Genfer Internationalen Arbeitsamt und 
dem Völkerbund vorbehalten. Es heißt hierbei wortlich: 
„Es muß endlich abgerüſtet werden. Man iſt leider immer 
noch im Vorbereitungsſtadium. Die Regierungen müſſen 
endlich die Verpflichtungen einhalten, die ſie feierlich über⸗ 
nommen haben Man muz gleichzeitig das Nüſten einſtellen 
und ip weit wie möglich allgemein abrüjten.“ 


5 
8 


Kurt Lenz. 


ER 


Kampf um die Arbeitsloſigkeit 
und So zialverſicherung in Lettland 


Die wirtſchaftliche Kriſe in Lettland wird immer 
ſchärfer und die Lage der Arbeiterſchaft immer ſchlechter. 
Die Löhne werden herabge ejest; in einer Reihe von Unter⸗ 
nehmungen werden die Arbeiten ganz oder teilweiſe einge⸗ 
ſtellt. Die Zahl der Arbeitsloſen ſteigt ununterbrochen. Noch 
nie hat Lettland eine ſo große Arbeitsloſigkeit gekannt: 
in dem kleinen Lande mit ſeinen 75 000 Induſtriearbeitern 
gibt es zurzeit mindeſtens 15 000 Arbeitsloſe. Viele Er⸗ 
werbstätige ſtehen in Kurzarbeit. Man rechnet damit, daß 
im Herbſt und im Winter die Arbeitsloſigkeit noch größer 
werden wird. 
Bekanntlich gibt es in Lettland keine Arbeitsloſenver⸗ 
Mi ſicherung. Alle Verſuche der Landeszentrale und der ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiterpartei, die Arbeitsloſenverſicherung 
zu erkämpfen, ſind an dem Widerſtand der reaktionären 
vi ‚Roalitionstegierung geſcheitert. Gewerkſchaften und Partei 
2 fordern angeſichts der ſteigenden Arbeitsloſigkeit ſofort, ze 
1 ene von Notſtandsarbeiten und ſtaatliche Unter⸗ 
ſtützung. Die Regierung bleibt Fan tatenlos. Die Ar⸗ 
beiterorganiſationen bereiten deshalb große Maſſenaktionen 
zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit vor. 
Die wirtſchaftliche Kriſe und die wachſende Arbeitsloſig⸗ 
* keit wirken auch auf die Sozialpolitik und insbeſondere auf 
5 die Krankenverſicherung. Die Mitgliederzahl und die Ein⸗ 
nahmen der Krankenkaſſen ſinken; die Ausgaben ſteigen. Und 
gerade in dieſer Kriſenzeit iſt nun eine neue Verſchlechterung 
des Krankenkaſſengeſetzes in Ausſicht genommen worden: die 
Verminderung der Staatszuſchüſſe an die Krankenkaſſen um 
30 Prozent. Das bedeutet für die Krankenkaſſen eine finan⸗ 
zielle Kataſtrophe und für die ganze Sozialverſicherung 
einen ſchweren Schlag. Anfang Oktober finden in Lettland 
3: die Parlamentswahlen ſtatt. Die Ueberwindung der Kriſe 
und der Ausbau der Sozialverſicherung ſtehen im Zentrum 
# der Forderungen der e 


Bermiſchte Nachrichten 


Blutyegen. 
. Der Volksmund weiß von einer ſeltſamen Naturerſcheinung 
1 berichten, die unter der Bezeichnung „Blutregen“ bekann: 


it. Es ſoll zu manchen Zeiten vorkommen, daß es Blut vom 

Himmel regnet, das den Häuſern, Straßen uſw. eine eigentüm⸗ 

liche rote Färbung gibt. Die wiſſenſchaftliche Forſchung hot 

ona von dieſem intereſſanten Naturereignis eine andere 

Auffaſſung. Es iſt nämlich bei beſtimmten Wetterlagen möglich, 

doz Sand⸗ und Staubmaſſen vom Sturme erfaßt, emporgehoben 

d ſortgetragen werden. Der Sturm raſt mit dieſem Staub 

uber die Erde, und erſt in einem Abſtande von Tauſenden von 

Hometern ſinken die Maſſen wieder zu Boden. Dieſer Nieder⸗ 

10 lag erregt bei den Beobachtern natürlich nicht geringes Er⸗ 

ſteunen, bejenders, wenn der herunterkommende Sand und 

Staub eine aufiallende Färbung hat. Häufiger aber werden die 

Staubteilchen urch Regen oder Schnee aus der Luft heraus⸗ 

gewaſchen. Im Hinblick auf die rötliche Färbung eines ſolchen 

Regens ſpricht man dann von „Blutregen“. 

% Vor wenigen Jahren ereignete ſich dieſes nicht alltägliche 
aturſchauſpiel in der italieniſchen Stadt Bordighera an der 
ittelmeerküſte, nahe der franziſiſchen Grenze. Dort iſt in 
roßen Mengen ein roter Regen gefallen. Das Straßenpflaſter, 
ie Gärten und Aecker, die Hausdächer, alles überzog ſich mir 
einem rotbraunen Niederſchlag, der nach dem Trocknen lachsſar⸗ 
ig ausſah. Der Blutregen dauerte mehrere Stunden und war 

von einem Strome heißer und feuchter Luſt vom Oſten begleitet. 
H. Bryan hat 1 Staub mitgoſtopiſch 4 Nach 
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für Biere, Weine, Spirituosen und Fruchtsäfte, in 
verschiedenen Stanzmustern und Papiersorten 
Ausführung in Ein- und Mehrfarbendruck. Man 
verlange Druckmuster u. Vertreterbesuch 
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KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Neuer Borjlo der Grünen Front 
gegen die Regierung Brüning 
Graf Kalckreuth, der geſchäftsführende Präſident des Reichs⸗ 
landbunds, hielt in Liegnitz eine viel beachtete Rede, in der 
er die Landwirtſchaftspolitik der Regierung Brüning aufs 
ſchärfſte angriff. Die Deine Landwirtſchaft kämpfe einen 
verzweifelten Kampf gegen die ausländiſchen Importe und 
finde darin bei der Regierung keine Anterſtützung. 


ſeiner Veröffentlichung in der engliſchen Zeitſchrift „Nature“ 
handelt es ſich bei dieſem merkwürdigen „Regenfall“ um Wüſten⸗ 
ſond aus der Sahara. Ein ähnlicher Staubfall ſpielte ſich in der 
Zeit vom 9. bis zum 12. März 1901 ab und wurde von den 


Meteorologen Hellmann und Meinardus ſorgfältig unterſucht. 


Damals hat der Sturm im Sudan und in der Sahara gewaltig 
Staubmaſſen emporgewirbelt und mit einer Geſchwindigkeit von 
20 Metern in der Sekunde nordwärts getragen. Man ſchätzt, daß 
von dieſen Staubmaſſen damals 1,8 Millionen Tonnen auf 
Europa und etwa 150 Millionen Tonnen auf Afrika niederge⸗ 
gangen ſind. 


Wie werden Eleſanten gefagen? 

Am meiſten wird dieſe Kunſt in Indien geübt, wo es ſogar 
beſondere Elefantenjäger gibt. Manchmal gehen nur zwei von 
ihnen in den Wald, und ſie benehmen ſich dabei ſo ſchlau, daß es 
ihnen gelingt, aus einer ganzen Herde einen einzigen Elefanten 
zu fangen, indem fie ihm eine feſte, dehnbare Schlinge aus Hirſch⸗ 
oder Büffelhaut um den Fuß werfen. Gewöhnlich aber bedient 
man ſich eines anderen Verfahrens. Man lockte eine ganze Herde 
in einen eigens zugerichteten Platz und hält fie dort feſt. Erſt 
müſſen oft auf einer viele Kilometer langen Strecke Treiber 
aufgeſtellt / werden, die ſowohl durch Geſchrei wie auch durch 
Fackeln und Feuer die Elefanten nach einer beſtimmten Richtung 
hinzuleiten ſuchen. Inzwiſchen iſt eine Umzäunung, Khedda ge⸗ 
nannt, an einer beſonderen Stelle angelegt worden. Ein "Mil; 
ſergraben quert den abgeſchloſſenen Raum, weil das Waſſer die 
Elefanten beſonders anzieht; von dort werden die Tiere durch ein 
oder mehrere Tore, die durch Fallgatter verſchloſſen werden kön⸗ 
nen, in einen eng umſchloſſenen Kreis geleitet, aus dem ſie nicht 
mehr entfliehen können. Auf dem eigentlichen Fangplatz müſſen 
die Elefantenjäger ein Tier nach dem anderen einfangen und 
feſſeln. Sie nehmen dabei zahme Elefanten mit, und mit dieſen 
zerren ſie die unſchädlich gemachten wilden Arigenoſſen hinaus 
in den Wald. Erſt hier beginnt dann die Zähmung. Die Tiere 
werden an Bäume gekettet, und hier toben ſie wochenlang aus, 
bis ſie vor Ermattung niederſinken. Allmählich gewöhnen ſie ſich 
an die zahmen Elefanten als auch an die Menſchen. So wird 
z. B. ein wilder Elefant zwiſchen zwei zahmen Kameraden ge⸗ 
feſſelt geführt. Erſt wenn die gefangenen Tiere die urſprüng⸗ 
liche Wildheit nach einigen Wochen abgelegt haben, werden ſie 
nach einem Gehöft verbracht, wo ſie vollends abgerichtet 
werden. a 
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Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 
12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 16: 
16,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: 
Muüſik. 20,45: Vortrag. 21: Soliſtenkonzert. 22: 
und Berichte. 22,30: Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1411,8 


Dienstag. 
Kinderſtunde. 
Leichte 
Vortrag 


Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: Vorträge. 18: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,15: 2 
haltungskonzert. 20,45: Vortrag. 21: Soliſtenkonzert. 22 


Vortrag und Berichte. 22,30: Tanzmuſik. N 


Hleiwitz Welle 259. Breslau Welle 3265. 


Dienstag, 15. September. 6,30: Funkgymnaſtik. 9455 
Frühkonzert auf Schallplatten. 12,10: Wetter: unſchl.: Was 


der Landwirt wiſſen muß! 1520 Kin derfunk. 15,45: Das 
Buch des Tages. 16: Anterhaltungskonzert. 17: Zweiter 
landw. Preisbericht; anſchl.: 15 Minuten Technik. „7,15: 


Der Mann von der Straße. 17,45: Der Film im Dienste 
der öffentlichen Meinung. 18, 10: Stunde der werftätigen 
Frau. 18,35: Das wird fie interejjieren! 19: Wetter, anſchl. 

Die Comedian Harmoniſts ſingen auf Schallplatten. 19,20: 
Wetter; anſchl.: Die öffentliche Meinung und ihre Mächte. 

20: Aus Berlin: Reichsſendung! Wir wollen helfen! 21 
Zeit, Wetter, 


Abendberichte. 21,10: Bunte Reihe. 22,20: 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30? Sommer⸗ 
ſport⸗Bilanz. 22,45: Tanzmuſik. 0,30: Funtſtille. 
Verſammlungskalender 
Arbeiterwohlfahrt. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 16. September d Mis, 
findet, abends 7 Uhr, im Volkshaus eine Mitgliederverſamm⸗ 


Berichterſtattung über die 


lung der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Alle Genoſſinnen find einge⸗ 


Tagung in Wien mit Lichtbildern. 


laden. Gäſte find willkommen. 
Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. f 
Groß⸗ Kattowitz. (Nähſtube.) Am Dienstag, den 15. 


September, abends 6 Uhr, beginnt unſer Nähſtubenbetrieb feine 
Tätigkeit. Alle Genoſſinnen, die nähen lernen wollen oder ſchön 
nähen können, ſind uns herzlich willkommen. 


Metallarbeiter. 


Am Dienstag, den 15. September 1931, nach⸗ 
Uhr, findet im Metallarbeiterbüro in Kattowig 
ſtatt. Pünktliches Erſchei if 


Erſcheinen iſt 
. P. Katowice. 
2 


N 


Kattowitz. 
mittags 18:3 
eine Ortsvorſtandsſitzung 


Pflicht. 


Wochenplan der D. S. J 
Montag: Brettſpielabend. 


Dienstag: Muſikabend. 


Programm der S. J. P. u. D. M. A. J., Ortsgruppe 


Wielkie Hajduki, 

ulica Hutnicza im Betriebsratausſchuß vom 13. 9. bis 21. 10. 

Am Mittwoch den 16. September: Heimabend. 

Am Sonntag, den 20. September: Fahrt nach Neudeck. 
Abmarſch 5 Uhr früh. a 7 ET 

Am Mittwoch, den 23. September: Lichtbildernortrag. 

Am Sonntag, den 27. September: Fahrt nach 1,001. Abmarſch 
6 Uhr früh. 

Am Mittwoch, den 30. September: Rezitationsabend. 

Jeden Mittwoch Anfang 7 Uhr abends! 


Wanderprogramm T. V. „Die Naturfreunde“, Krol. Huta 
20. September 1931: Tarnowitz. Führer Fr. Schlenſok 
27. September 1931: Brinitz. 
4. Oktober 1931: Stilles Tal. 
Abmarſch zu ſämtlichen Touren um 54 Uhr früh, vom 
Volkshaus. 


Schriftleitung: Johann Ko woll: für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Theodor Rai wa, Mala 

Dabröwka, Verlag und Druck „VITA“, naklad drukarski. 
Sp. z ogr. odp,, Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bokanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver, Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker's, Gus tin“ 
Dr. Oetker's Miichsiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Östker 
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